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Poincarés Schaiten.
Gefährdung des 16. Juli

Die hichteinladung Frankreichs ein Mißverſtändnis. a Sach
verſtändigenplan und Sonderkommiſſſon.

London, 5. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die außerordentlich optimiſtiſche Auffaſſung über die außen-

politiſche Lage, die am Donnerstag in London vorherrſchte und der
auch MacDonald in einer Rede in ſeinem Wahlkreis beredten
Ausdruck verliehen hat, iſt am Freitag einer ernſthaften Be

Die Pariſer Meldungen über die Nicht-ſorgnis gewichen.
einladung Frankreichs und die Gegnerſchaft Frankreichs gegen eine
von der Reparationskommiſſion unabhängnige Kommiſſivn, die
über eventuelle deutſche Verfehlungen entſcheidet, haben in den

Kre t Erſtaunen hervorgerufen.Jm Auswärtigen Amt wird erklärt, daß die Behauptung von einer

7 i Mißverſtändnisberuhe und daß in der Frage der Sonderkommiſſing der engliſche

amtlichen Kreiſen Englands peinlichſtes

Nichteinladung Frankreichs auf einem

Standpunkt der ſei, daß der Sachverſtändigenplan nicht mit dem
Verſailler Vertrag identiſch iſt. Daher ſei eine Ueberwachung der
Ausführung ſeiner Beſtimmungen durch eine eigene unparteiiſche

Der Hauptgrund für die engliſcheInſtanz ſelbſtverſtändlich.
Stellungnahme, der jedoch nicht ausgeſprochen wird, iſt darin zu
ſehen, daß man in den amtlichen engliſchen Kreiſen bei der Ueber-
tragung eines Ueberwachungsrechtes über die Ausführn desSachverſtändigengutachtens an die Mexarattenstem arg eine
Wiederholung des Ruhreinmarſches oder eines ähnlichen Schrittes
befürchtet, wie ſeinerzeit die Reparationskommiſſion beſchloſſen hat.
In parlamentariſchen Kreiſen herrſcht der Eindruck vor, daß ge
wiſſe private Zirkel, denen die neue Entwicklung mißfälſt, alles
Wage en um einen Keil zwiſchen England und Frankreich zu

en.

hier aus geſehen, jetzt zweifelhaft erſcheinen.

Vorpoſtengefecht der Nationaille.
Paris, 5. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die Kampagne der Pariſer nationaliſtiſchen Preſſe
gegen die Form der Einladung zur Londoner Konferenz iſt nichts
anderes als ein wohlvorbereitetes Vorpoſtengefecht gegen

er ſichtbar,der mit äußerſter Energie verſucht, den Weg der Abkehr von ſeiner
politiſchen Gewaltmethode zu blockieren und die endgültige Rege-
kung der Reparationsfrage im Sinne des Sachverſtändigenplanes
zu hintertreiben. Im Sengatsausſchuß für auswärtige An-

die Konfereng ſelbſt. Jm Hintergrund iſt Poincaré

dac Donald habe blenden laſſen und vollkommen in der Hand desda e klagte er Herriot am Freitag an, daß er ſich von
luswärtigen Amtes in London ſei. Das Ziel der franzöſiſchen

Chauviniſten iſt, die durch den Da wesPlIan und durch die Ab
machungen, die auf der Londoner Konferenz getroffen werden
ſollen, gefährdete Machtſtellung der Reparationskommiſſion, in
der Frankreich bekanntlich die vorherrſchende Stellung hat, um
jeden Preis zu retten.

Die Differenzpunkte.
Paris, 5. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Die am Donnerstag von franzöſiſcher zuſtändiger Stelle etwas
voreilig dementierten Meldungen über die Form der engliſchen
Einladung zur Konferenz von London haben ſich inzwiſchen do
als richtig erwieſen. Die Verſtimmung darüber iſt in Paris aufzer

ordentlich groß. Man macht der engliſchen Regierung den Vor-
wurf. daß ſie bereits in der Einladung zur Konferenz deren Be-
ſchlüſſe vorgreife, indem ſie den alliierten Regierungen ihre

Auf alle Fälle laſſen die neuen, in Paris explodierten
Bomben den rechtzeitigen Beginn der Londoner Konferenz, von

eigene Theſe zu ſuggerieren verſuche. Man befürchtet, daß
auf dieſe Weiſe bei den eingeladenen Regierungen der Eindruck
erweckt werden könnte, als ſei Frankreich mit der von London ver-
tretenen Auffaſſung einverſtanden. Das iſt aber nach den von
Herriot in Kammer und Senat abgegebenen Erklärungen zum
mindeſten in zwei Punkten nicht der Fall: Frankreich lehnt nicht
nur die Mac Donaldſche Doktrin ab, wonach die Beſtimmungen
zum Teil über die in den Verſailler Friedensbeſtimmungen feſt
gelegten Verpflichtungen Deutſchlands hingausgehen, ſondern es
lehnt vor allem auch die engliſche Forderung ab, daß künftig für
die Feſtſtellung etwaiger Verfehlungen Deutſchlands nicht nur die
Reparationskommiſſion, ſondern ein neu zu ſchaffendes inter-
nationales Organ zuſtändig ſein ſoll. Das bedeutet nun allerdings
keineswegs, daß man in Paris ſich gegen die Zuziehung Deutſch-
lands zur Londoner Konferenz ſträuben würde; man befürchtet
hier nur, der deutſchen Regierung durch Anerkennung der eng-
liſchen Argumente Gelegenheit zu geben, ihre Zuſtimmung zum
Londoner Konferenzprotokoll von neuen Konzeſſionen ab-
hängig zu machen. Schwieriger iſt die zweite Frage. Wir haben
bereits am Donnerstag auf die Bedeutung hingewieſen, die man
hier aus naheliegenden Gründen der Wahrung der vollen Autorität
der Reparationskommiſſion beilegt. Aber auch das ſchließt keines-
wegs aus, daß man in Paris der neuen internationalen Aktion
die erforderlichen Zugeſtändniſſe zu machen bereit iſt. Jn
dem Reſümee, das der in der Regel ausgezeichnet informierte Lon-
doner „Temps“-Korreſpondent ſeinerzet über die Brüſſelex Be-
ſprechung gegeben hatte, war als eine der getroffenen Verein-
barungen ausdrücklich angeführt worden, daß die Feſtſtellung neuer
deutſcher Verfehlungen künftig von der Reparationskommiſſion
zuſammen mit dem Finanzkymitee des Völkerbundes erfolgen
ſolle, ohne daß die öffentliche Meinung oder die politiſchen Kreiſe
in Frankreich ſich über dieſe Konzeſſion ſonderlich aufgeregi hätten.
Erſt am Donnerstag hat der „Temps“ in ſeinem Leitartikel zu-
gogeben, daß bereits durch das Gutachten der Sachverſtändigen die
Jnterventionsmöglichkeit der Reparationskommiſſion auf ganz
wenige, im höchſten Grad unwahrſcheinliche Fälle beſchränkt wird.
Das alles zeigt, daß die Meinungsverſchiedenheiten
zwiſchen London und Paris im Grunde gar nicht ſo ſehr
tiefgehend ſind. Die eigentliche Bedeutung des Zwiſchenfalles
liegt deshalb vor allem in der äußerſt heiklen Situgtion, in die
das neue franzöſiſche Miniſterium ſich gegenüber ſeinen Gegnern
im eigenen Lande gebracht hat. Zweiſellos war das Vorgehen der
engliſchen Regierung taktiſch weder geſchickt noch poli-
tiſch nütz lich. Die parlamentariſchen Schwierigkeiten, mit
denen die Verſtändigungspolitik Herriots zu rechnen hat, können
doch in London nicht ganz unbekannt ſein. Herriot, der in wieder
holten Erklärungen der Oppoſition gegenüber verſichert hat, daß
in Chequers keinerlei definitive Abmachungen ge-
troffen wurden, wird bereits von der nationaliſtiſchen Preſſe der
Vorwurf gemacht, entweder wiſſentlich gelogen zu haben
oder von Mac Donald hineingelegt worden zu ſein. Das
eine trifft ebenſowenig zu wie das andere. Am Quai d'Orſay ver-
tritt man den Standpunkt, daß die einzelnen Punkte der eng-
liſchen Einladung nur die perſönliche Auffaſſung des
engliſchen Auswärtigen Amtes darſtellen, durch die die frangöſiſche
Regierung in keiner Weiſe gebunden wird. Wahrſcheinlich wird
das die franzöſiſche Regierung in einer Mitteilung an die zur
Konferenz gelgdenen Regierungen auch offen zum Ausdruck
bringen. Wenn damit der Zwiſchenfall auch formal ſeine Er-
ledigung gefunden haben dürfte, ſo bleibt doch als wenig erfreu
liche Rückwirkung der Eindruck eines neuen engliſch franzſiſchen
Gegenſatzes zurück. Dieſe Tatſache iſt nicht dazu angetan, die Ar-
beiten der Konferenz zu erleichtern. Faſt noch verhängnisvoller
aber iſt, daß ſie der Opopſition in Frankreich eine neue Waffe in
die Hand gibt, die Herriot ernſtlich gefährlich werden kann. Denn
das mindeſte, was von dieſer Seite verſucht werden dürfte, iſt die
Ausbeutung der engliſchen Jnitiative mit dem Ziel, Herriot in der
bevorſtehenden Jnterpellationsdebatte zu präziſen Erklärungen zu
zwingen und ihm ſo für London die Hände zu binden.

Die Reviſion im Zeigner-Prozeß.
Leipzig, 4. Juli.

Am 8. Juli wird der 4. Senat des Reichsgerichts irber Annahme
wder Ablehnung der Reviſion im Prozeß gegen den früheren
ſächſtſchen Miniſterpräſidenten Dr. Zeigner zu entſcheiden
haben. Gegen das am 29. März von der 6. Strafkammer des Land-

gerichts Leipzig gefällte Urteil haben ſowohl die Verteidigung als
auch die Oberſtaatsanwaltſchaft Reviſion eingelegt. Der Ver-
teidiger Zeigners, Rechtsanwalt Marſchner (Leipzig) wendet
fich in zwei längeren Reviſionsſchriften gegen das Urteil und
fordert Aufhebung des Urteils in vollem Umfange, ſoweit nicht be
reits auf Freiſprechung des Angeklagten erkannt iſt, und Zurück
weiſung der Sache an die erſte Jnſtanz.

Jn prozeſſualer Hinſicht rügt der erſte Schriftſatz des Ver-
idigers, daß trotz des Widerſpruchs der Verteidigung in der

GHauptverhandlung die Ausſagen des Zeugen Brabandt verleſen
worden ſeien, was nicht der Vorſchrift der Strafprozeßordnung ent-
ſpreche. Weiterhin ſei der Zeuge Schmerler zur Hauptverhandlung
ordnnungsgemäß geladen geweſen, jedoch ausgeblieben. Das Ge
richt habe ſich mit der Tatſache zufrieden gegeben, ohne gegen den
Zeugen die zur Verfügung ſtehenden Zwangsmittel anzuwenden.
Auch habe der Unterſuchungsrichter, da Schmerler trotz zahlreicher
Zuſagen ſchon während der Vorunterſuchung nicht zu bewegen war,
vor Gericht zu erſcheinen, ſchließlich Auskunft über eine Reihe be
ſtimmt formulierter Fragen erbeten und erhalten.

Deutſch-griechiſches Abkommen.
Athen, 5. Juli. (Radio.)

Der deutſche Geſchäftsträger und der griechiſſche Außen-
miniſter haben ein vorläufiges Wirtſchaftsabkommen
unterzeichnet. Das Abkommen ſichert allen wichtigen deutſchen
Exportartikeln die Meiſtbegünſtigung und den deutſchen
Schiffen bei ihrem Verkehr in griechiſchen Häfen die Gleich
ſtellung mit griechiſchen Schiffen, insbeſondere auch
hinſichtlich der zu entrichtenden Gebühren und Abgaben zu, wo-
gegen deutſcherſeits der griechiſchen Regierung ein Kontingent
für die Einfuhr griechiſcher Weine und die Aufrecht-
erhaltung des gegenwärtigen Regimes für die Einfuhr grie-
chiſchen Tabaks zugeſichert wird. Das Abkommen, deſſen
Jnkrafttreten noch beſonders bekanntgegeben wird, iſt für ſechs
Monate mit ſtillſchweigender Verlängerung von drei zu dret
Monaten abgeſchloſſen worden.

Internationaler Bovkott.
Die Jnternationale Arbeitskonferenz hat am

Dienstag beſchloſſen, den Vertreter der faſciſtiſchen
Gewerkſchaften von der weiteren Mitarbeit an ihrer Tagung
auszuſchließen. Dieſer Beſchluß iſt für die internationale
Arbeiterbewegung beſonders bedeutungsvoll, weil durch ihn die
Vertreter des Weltproletarigts zum erſten Male vor aller Oeffent
lichkeit gleichzeitig ihr Urteil über die faſciſtiſchen Gewerkſchaften Goltz nicht
ausgeſproche

Der Terror in Sowjetrußland.
Berlin, 5. Juli.

Vor genau zwei Jahren gab die Sowjetregierung feierlich be
kannt, daß die Tod esſtrafe nur noch auf Grund eines Ge
richtsurteils in beſtimmten Fällen angewandt werden ſollte.
Die gefürchtete und vielgehaßte Tſcheka wurde damals in eine
ſogenannte „ſtaatlich politiſche Verwaltung“ umgetauft und ihre
Kompetenzen auf politiſche Verbrechen beſchränkt. Jn Wirklichkeit
haben jedoch die ſtandrechtlichen Erſchießungen nie
aufgehört und auch ſonſt iſt trotz der Ankündigung alles beim
alten geblicbhen. Jm März dieſes Jahres hat die Sowjetregierung
das ſelbſt zuge ſtanden. Die Tſcheka erhielt offiziell alle frühe-
ren Rechte zurück, ſie durfte jetzt auch offiziell wieder ſtand-
rechtliche Erſchießungen vornehmen. Als Zweck dieſer Maßnahme
gilt nicht etwa die Abwehr der Konterrevolution. Die Einſetzung
der Tſcheka in ihre alten Rechte erfolgte vielmehr, um das
ſtreiktende Proletariat und das aufſtän diſche
Baurernt um niederzuhalten.

Offizielle Nachrichten und authentiſche Berichte aus Rußland
ſchildern ein unglaubliches Martyrium der Arbeiter und Bauern.
Um Streikverſuche im Keime zu erſticken, wurden in den letzten
Monaten Fabriken umzingelt und Tauſende von
Arbeitern verhaftet. Arbeiter der ſtaatlichen Betriebe,
die in den Streik traten und die Auszahlung ihrer Löhne er-
zwingen wollten, warf man in den Kerker oder verbannte
ſie in den hohen Norden. Arbeitsloſe, die, von Verzweiflung und
Hunger getrieben, ſich in Demonſtrationen zuſammenfanden,
wurden von den Gerichten zu Gefängnisſtrafen und zum Tode
verurteilt, oder ſtand recht lich von der Tſcheka erſchoſſen.
Nicht beſſer ergeht es den Bauern. Aus dem fernen Oſten und
aus dem Kaukaſus, aus Turkeſtan, vom Ural und vom Don werden
Aufſtände gemeldet. Jm Amur-Gebiet ſind Hunderte von Bauern
von Strafexpeditionen hingemordet worden, während in Turkeſtan
ſchon wochenlang blutige Kämpfe zwiſchen den Aufſtändiſchen und
den regulären Truppen andauern. Die Gefängniſſe ſind über-
füllt. Es wird ſogar offiziell von körperlichen Maſſen
züchtigungen berichtet. Jn den Univerſitäten werden alle
angeblich kommuniſtenfeindliche Elemente auf Grund irgendeiner
Verdächtigung ausgemerzt. Am ſchlimmſten wird es natürlich mit

den Sozialdemokraten, Sozialrevolutionären
und Anarchiſten getrieben. Erſt vor wenigen Wochen mußte
die „Roſta“, das offizielle Telegraphenbureau der ruſſiſchen Re
gierung, melden, daß ſich der jugendliche Sozialdemokrat Arono-
witſch das Leben genommen habe. Das gleiche wurde von dem
jungen Sozialrevolutionär Sandomijr berichtet und nicht viel
ſpäter mußte die Erſchießung von ſechs Soizaliſten durch die Wache
im Konzentrationslager Solowſky im hohen Norden beſtätigt
werden.

Die rückſichtsloſe Gewaltherrſchaft der Sowjets hat ihren Ein
druck auf einen großen Teil der Arbeiterſchaft nicht verfehlt. Fort
geſetzt werden Austritte aus der Kommuniſtiſchen Partei und
Selbſtmorde aus politiſchen Gründen gemeldet. Erſt kürzlich hat
ſich das Mitglied des Allruſſiſchen Vollzugsrats Lutoninow das
Leben genommen, nicht etwa aus familiären Gründen, ſondern aus
Motiven, die lediglich in der Politik der Sowjetregierung zu
ſuchen ſind. Auch der hervorragende Kommuniſt Nyasnikow, der
Mörder des Kaiſers Nikolaus II., hat einen Verſuch zum Selbſt
mord gemacht, nachdem er als Führer der Arbeiteroppoſition ins
Gefängnis wandern mußte. Der erſt vor wenigen Wochen auf
offener Straße erfolgte Selbſtmord des Arbeiters Skworzow dürfte
ebenfalls noch allgemein in Erinnerung ſein. Jn dem von ihm
hinterlaſſenen Brief heißt es u. a.: „Genoſſen, hört end-
lich auf, den Namen Karl Marx zu ſchänden.“ An-
dere, die ſeiner Ueberzeugung waren, aber nicht durch Selbſtmord
endeten, ſondern der Tſcheka bzw. der Kommuniſtiſchen Partei den
Rücken kehrten, ſitzen heute im Gefängnis. Auch für dieſe Be
hauptung gibt es unendliche Beweiſe!

Viele Zeitungsſpalten wären notwendig, um alle Verbrechen
und Schandtaten, die von den Organen der Sowjetregierung aus
geführt und offiziell geduldet werden, zu regiſtrieren. Ganze
Bände müßte man füllen, wenn der Verſuch gemacht werden ſoll,
all das Grauenhafte zu Papier zu bringen, womit die Sowjet
regierung im Laufe der letzten ſieben Jahre am ruſſiſchen Volke
geſündigt hat. Der ruſſiſche Hiſtoriker Prof. Melgunow hat
in einem Buche, das den DTitel „Der rote Terror in Rußland“
trägt und Anfang Juli in deutſcher Sprache erſcheint, dieſen Ver
ſuch unternommen. An Hand von authentiſchem Material ent-
wirft er ein Bild, das kaum glaublich erſcheint, aber dennoch auf
Wahrheit beruht. Aus der Lektüre des Buches ergibt ſich, daß
der Terror von heute nichts anderes iſt als die Fortſetzung jenes
Stſtems, das im Jahre 1918 zum Prinzip erhoben wurde und
heute das Fortbeſtehen des bolſchewiſtiſchen Rußland ſichern ſoll.
Es iſt ein Syſtem, das in Wirklichkeit die Ohnmacht der Sowjet-
regierung offenbart. Wir würden nur wünſchen, daß die kom
muniſtiſche Arbeiterſchaft Deutſchlands das Buch Melgunows lieſt.
Sie dürfte dann genau ſo wie Hunderttauſende von ruſſiſchen
Arbeitern dem Kommunismus mit Entſetzen den Rücken kehren.

Die Vereinigten Vaterländiſchen Verbände behaupten, daß ihr
der Luftfahrerdank-Goltz ſei. Sonderbarerweiſe meldet

ſich aber Goltz ſelbſt nicht. Wir werden alſo abwarten.



2.

e h

r S

Die BarGfachang er ven den Kommuniſten benutzten
Reichstags und Tandtagerünme.

Berlin, 5. Juli. (Soz. Parl.-Dienſt.)
Als Präſident Leinert am Freitag die Landtagsſihung er

öffnete, tönte ihm von den Bänken wegen der
h in den Fraktionszimmern der KPD. minut
ein vielfaches Pfui entgegen. W berichten über die
e anderer Stelle. D. Red.) Der 7Abgeordnete Dr. Meyer (Oſtpreußen) proteſtierte in ſchä
Worten gegen die Hausſuchung und legte einen Antrag vor, der
die ſofortige Feſtſtellung und Zurückgabe des beſchlagnahmten
Materials fordert.

Präſident Leinert erklärte, daß der Unterſuchungsrichter des
die Hausſu verlangt 4375 da der Ver

die Räume der KPD. im Landtag zur Auf
aterials der de Tſcheka benutzt werden.

Jch habe fo betonte Präſident Leinert den Unterſuchungs-
richter gebeten, zu mit zu kommen. Er kam und teilte mit, daß
es fich bei der S 7ä um zwei vollendete Morde und mehrere
Mordverſuche handelt. habe mir nach reiflicher Ueberlegung
gefagt, daß es wohl in erſter Linie meine Aufgabe iſt, die Jmmu-nität zu ſchützen, aber doch nur ſoweit, als dadurch nicht Men-

ſchen leben gefährdert Deghalb wurde die Ge
nehmigung zur Hausſuchung e (Pfuirufe b. d. Komm.)

Dr. Meyer (Oſtpreußen) erklärt in der Begründung des kom
muniſtiſchen Antrages, das Ganze ſei ein abgekartetes Komplott
zwiſchen Leinert und Severing geweſen. Der leitende Kriminal
kommifſſar habe keinerlei Aufſtellung des Materials vorgenommen.
Die Kommuniſtiſche Partei müſſe auf einer ſchnellen Sichtung des
Materials beſtehen, da ſie eine Rechtfertigung für die KPD. mit
ſich bringen müſſe.

Innenminiſter Genoſſe Severing
weiſt zunächſt die kommuniſtiſchen Beſchimpfungen der Schutzpoligei zurück und dann fort: v die Maßnahmen des
Unterſuchungsrichters habe ich keinen Einfluß. Von einem Kom-
plott zwiſchen dem Unterfuchungsrichter, dem Jnnenminiſter und
dem Landtagspräſidenten kann keine Rede ſein. Entweder iſt
Jhnen mit Jhren Ankündigungen in der Preſſe ernſt, daß ſie alles
darauf anlegen, den Bürgerkrieg vorzubereiten: Dann müſſen
Sie ſagen: Jawohl, es ſind unſere Leute! Dr. Meyer
(Komm.) r haben den Mut zu erklären, daß wir uns gegen
den Bürgerkrieg wehren! Lachen b. d. anderen Fraktionen.)
Oder Sie fahren fort, alle Jhre Opfer zu verleugnen und als
Spitzel zu bezeichnen: dann aber hören Sie doch mit dem törichten
Geſchrei von dem Bürgerkrieg auf! (Lärm b. d. Komm.) Bei
einigen dürftigen An n Bozenhards war in der kommu-
niſtiſchen Preſſe ſofort zu leſen: Bozenhard- Polizei
ſ e e Als in Potsdam bei einigen jungen Leuten Alumi-
niumflaſchen mit re nden wurde, da waren dieſe
jungen Leute ſofort Polizeiſpihel! Was in den letzten Tagen
von Funktionären der Kommuniſtiſchen Partei verübt wurde oder
zu verüben verſucht wurde, iſt ein Beweis dafür, daß Sie es in
der Tat ernſt meinen mit der ne des u t Paßt

aß

werden
rteilt.

(Larmende Zurufe b. d. Komm.) Vergeſſen Sie doch nicht,
Sie den Bürgerkrieg auf der Straße machen, nicht im Parlament.
Der Bürgerkrieg würde gerade der Arbeiterſchaft Opfer an Gut
und Blut koſten. Darum liegt es auch im Jntereſſe der Arbeiter
ſchaft, wenn ich alles aufbiete, um dem entgegenzutreten. Jch bin
aber der feſten Ueberzeugung: Wenn die Arbeiterſchaft einmal
abrechnet, dann werden es sorg andere Leute ſein, die von ihrem
Strafgericht ereilt werden. (Wiederholte ſtürmiſche Zuſtimmung
im ganzen Hauſe, fortdauernde große Unruhe.) Je mehr Sie
in dieſer blutrünſtigen Art fortfahren, um ſo mehr wird dasVolk zur Erkenntnis kommen, wie groß der Unterſchied zwiſchen
ihrem großen Mund und Jhrer minimalen Leiſtungsfähigkeit iſt.
Aber dieſer große Mund kann verhängnisvoll werden, wenn er
aufgeriſſen wird in Zeiten wie den jetzigen und gegenüber Volfs-
maſſen, die der Verzweiflung nahe ſind. Darum tragen Sie die
moraliſche Verantwortung für die Dinge, die vorgekommen ſind.
(Beifall. Pfuirufe b. d. Komm.)

Abg. Dr. v. Campe nimmt im Namen aller Parteien kurz
Stellung zur Sache und erklärt: Wer die Jmmunität dieſes
Hauſes benutzt, um Dinge zu verheimlichen, die das Licht ſcheuen,
würdigt die Jmmunität des Hauſes herab. Die Polizei darf in
dieſes Haus nicht eindringen. Wenn aber der Präſident die
Ueberzeugung gewinnt, oder wenn mindeſtens ein dringender
Verdacht dafür vorliegt, daß dieſes Haus zu einer Freiſtätte wird,
um Verbrechen vorzubereiten, ſo iſt es die verdammte Pflicht und
Schuldigkeit des Präſidenten, die Genehmigung zur Durchſuchung
zu geben.

Nach dem Schlußwort des kommuniſtiſchen Abg. Obuch, das
vor faſt leerem Hauſe vorgetragen wird, teilt Präſident Leinert
mit, die Behauptungen von der Durchſuchung der Schränke der
Abgg. Ruſch und Liebknecht ſei unrichtig. Es ſei nur der in
demſelben Jwwer befindliche Schrank des kommuniſtiſchen Ab-
geordneten Obuch durchſucht worden.

Bei der Abſtimmung wird der Antrag, der gegen die Durch-
ſuchung proteſtiert, abgelehnt; der Antrag auf ſofortige Rückgabe

erung und Rückkehr der Ausgewieſenen
Materials wird dem Geſchäftsordnungsdes be l

Das Haus tritt in die dnung ein und nimmt
ein Geſetz über die Srrichtkung gemeinſamer Aerzkte-
kammern für ſchlefien, lefien, B urg,Poſen, eußen und die Stadt Berlin an. ergreift
der iſter Genoſſe Severing abermals das Wort, um
die Große Anfrage der bürgerlichen Parteien über die Rückkehr
der Ruhrausgewieſenen zu beantworten.

bin den
daß ſie mir

Innenminiſter Severing.

nehmen, daß auch die franzöſiſche Regieru Aufhebung dere r einen Akt der Gnade betrachtet
hat, ſondern als erſten gef Wiederhe nneter und geſetzlicher Zuſtände im n Gebiet. Jn dieſem
Augenblick gilt unſer herzlichſter Gruß den Zurückkehrenden, die
lange Zeit ſeeliſche und materielle Opfer erduldet haben, nur weila nicht willig fremdem Unrecht und fremder Gewalt beugen
wollten. Der Dank des Landes an die ewieſenen darf
ſedoch nicht auf Worte beſchränken. Er muß in praktiſcher
e bewieſen werden. Obwohl die Stellungnahme der mit-

iligten orts nicht hat eingeholt werden können, glaube
ich gleichwohl ſchon ſagen zu können, daß ſämtliche Reſſorts ſich
darin einig ſind, daß alles geſchehen muß, um den zurückkehrenden
Ausgewieſenen die Rückkehr in ihre alten Verhältniſſe, ihre
Wiedereingliederung in das Erwerbs und Berufsleben zu er-
möglichen und ihnen den Wohnraum für ihre und ihrer Familie
Unterbringung zu verſchaffen. Um dieſes i h ſindbereits Bhahnahmen getroffen. Die g der zurück
kehrenden Beamten, Angeſtellten und Privatperſonen nach erfolgter
Rückkehr ins beſetzte Gebiet regelnden Richtlinien ſind bereits auf-
geſtellt. Sollte ſich die hiernach in Ausſicht genommene Betreuung
nicht als hinreichend e ſo wird die preußiſche Staatsregie
rung nachdrücklichſt bemüht ſein, eine Ergänzung der Be
treuungsgrundſätze durchzuſetzen. Was die wohnliche Unter
bringung der zurückkehrenden Ausgewieſenen anlangt, ſo kann
ſchon jetzt beſtimmt damit gerechnet werden, daß für die Voll
endung der ſeinerzeit ſtillgelegten Beſatzungsbauten der Rei,ch

r zum mindeſten ihres weitausgrößten Teils, Mittel bereit geſtellt, werden. Dadurch
wird für etwa 2000 Familien Wohnraum geſchaffen. Außerdem
iſt durch Erlaß des Wohlfahrtsminiſters vom 31. Mai 1924 auf
Grund des Wohnungsmangelsgeſetzes angeordnet worden, daß
alle Perſonen, die auf Grund von Maßnahmen der Beſatzungs
mächte ihren Wohnraum verloren haben, vor allen anderen Woh
nungsberechtigten berückſichtigt werden müſſen. Darüber hinaus
iſt geplant, die Verordnung des Reichspräſidenten
vom 14. Sag 1928, wonach die Gemeinden verpflichtet ſind, die
Ausgewieſenen vor allen anderen Wohnungsſuchenden unker-
ubringen und Ja Wohnräume zu beſchlagnahmen, guf das be
etzte Gebiet und die zurückkehrenden Ausgewieſenen auszudehnen.

reußen hat dieſem Vorſchlag bereits zugeſtimmt. Um den Woh-
nungsbau zu fördern, hat Preußen über die geſegliche Verpflich-
tung der dritten Steuernotberordnung hinaus rträgniſſe der
Hauszinsſteuer für Wohnungsbauzwecke zur Verfügung geſtellt.
Es beſteht kein Zweifel, daß alle dieſe Maßnahmen nicht hin-
reichen, um alle zurückkehrenden Ausgewieſenen unterzubringen,
und zwar um ſo weniger, als die Beſatzungsmächte auch jetzt noch
nicht darauf verzichtet haben, Wohnränme und Bureaus zu be-
ſchlagnahmen, erforderlich iſt vielmehr ein Verzicht auf weitere
Beſchlagnahmnungen von Wohnräumen und die Freigabe von be
ſchlagnahmten Wahnräumen in weiteſtem Umfange durch die Be
ſatzungsmächte. Die preußiſche Staatsregierung hat daher das
Auswärtige Amt erſucht, entſprechende Vorſtellungen be
den Befatzungsmächten zu erheben. Wenn die Genehmi-
gung zur Rückkehr der Ausgewieſenen nicht lediglich eine Geſte,
ſondern der ſichtbare Ausdruck eines ernſten Verſtändigungs-
willens ſein ſoll, werden die Beſatzungsmächte dieſen Vorſtellungen
entſprechen müſſen. Die Rückkehr in geordnete Verhältniſſe wird
weſentlich davon abhängen, daß die Ausgewieſenen nicht über
ſt ür zt und ohne Vorbereitung in das beſetzte Gebiet zurückkehren.
Entſprechend dem Behln des Reichstagsausſchuſſes für die be
ſetzten Gebiete muß der Wunſch ausgeſprochen werden, daß aus
gewieſene Beamte, Angeſtellte und Arbeiter der Reiches, der Länder
und Gemeinden, die im unbeſetzten Gebiet entſprechende Wohnung
und Beſchäftigung haben, ſoweit nicht ein dringendes Jntereſſe des
Dienſtes, vorliegt, erſt dann mit ihren Familien zurückkehren, wenn
ſ m ansreichende Wohnung und Beſchäftigung ge-
ichert iſt.
Die preußiſche Staatsregierung iſt mit der Reichsregierung der

Anſicht, daß die Annahme des Sachverſtändigengutachtens ein
Schritt auf dem Wege iſt, der zur Wiederherſtellung geordneter.
Verhältniſſe in Europa führen kann. Sie wird ſich daher für die
Durchführung des Sachverſtändigengutachtens einſetzen. Sie darf
aber dann auch mit Recht erwarten, daß die Laſten und Leiden,
die die Ausgewieſenen durch die Beſatzungsmächte bisher erfahren
haben, durch die gänzliche Aufhebung aller einſchlägigen Verfügun-

bewieſene Treue aus. Sie darf der ſicheren ck
geben, daß auch das beſetzte Gebiet, insbeſondere die Gemeinden
und die freiwillige Liebestätigkeit, ſich der in ihre Heimat Farge-
ſehrenden in weiteſtem Umfange annehmen werden. (Beifall.)

Das Haus ſetzt dann die zweite Beratung des Bergetats fork
und vertagt ſich ſchließlich auf Montag, den 14. Juli, 1 Uhr.

Harcla gung er von der RPD. benutzten

Reihstags- und Landtagsräume.
Das geriamemtariſche Hanawerkszeng der Kommuniſten Manſer

piſtolen d Stieſhandgrauaten.
Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Am Freitagvormittag zwiſchen 528 und s Ihr ſind im Auftrage

des Unterſuchungsrichters zum Schutze der Republik ſowohl im
e wie im Preußiſchen Landtag ſämtliche von den kommu-
niſti Fraktionen benntzten Räume von der Polizei einer Durch
fuchung unterzogen worden. Auch die Tiſchſchubladen der kommu
niſtiſchen Sitze im Plenum und die anliegenden Schränke der
kommuniſtiſchen Abgeordneten wurden nicht verſchont.
Material wurde beſchlagnahmt. Die Unterſuchung erfolgte unker
Zuſtimmung des Reichstags bzw. Landtagspräſidenten, mit denen

ch der Unterſuchungsrichter nach einem ſchriftlichen Geſuch per
ſönlich in Verbindung geſetzt hatte, um das Vorgehen auf Grund
des Artikels 38 Abſatz 2 der Reichsverfaſſung zu rechtfertigen. An

i Materials, das der Unterſuchungsrichter

werden Die reußiſche Skastsregierung ginn a

er der e rer ſpricihnen wiederholt ihren herzlichſten Dank für die dem Vaterland

7 des umfangreichen
n Präſidenten der beiden Parlamente vorlegen konnte, kamen

dieſe zu der Ueberzeugung, daß es ſich tatſächlich um die Aufklärung
und Verhütung vollendeter und verſuchter Verbrechen des Mordes
handelt. Es verlautet, daß das Vorgehen des Staatsgerichtshofs
im Zuſammenhang ſteht mit der Aufklärung zweier vollendeter
und mehrerer verſuchter Morde; außerdem ſpielt ein Hoch-
rerratsprozeß eine Rolle, zu dem bereits umfangreiches
Material vorliegt. Jn die Unterſuchung ſollen fünf kommu-
niſtiſche Reichstagsabgeordnete verwickelt ſein. Neben einem um
fangreichen Aktenmaterial, das der Beſchlagnahme verfiel, wurde
eine Mauſerpiſtole, die ſeinerzeit bei dem Zufammenſtoß am Zirkus
Buſch von den Kommuniſten „erbentet“ worden iſt, gefunden. Jn
verſchiedenen Zimmern ſind darüber hinaus Zünder für Stiel-
handgrangten gefunden worden.

Jm Preußiſchen Landtag hatten die Kommuniſten Gelegenheit,
bei der in den Mitktagsſtunden beginnenden Plenarſitzung ſofort
Proteſt einzulegen. Der Landtag beſchloß umgehend, das
beſchlagnahmte aterial durch den Geſchäftsordnungsausſchuß
unter Hinzuziehung dreier kommuniſtiſcher Abgeordne prüfen
zu laſſen. Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion konnte dagegen
ſchriftlich ihren Einſpruch beim Reichstagspräſidenten anmelden.
Sie begntragt in ihrem Schreiben zugleich, den Aelteſtenrat und
den Reichstag ſofort einzuberufen. Ferner wird h ſich
der Präſident ſofort ein Verzeichnis der entwendeten iftſtücke
von der Polizei aushändigen läßt und es dem kommuniſtiſchen
Fraktionsvorſtand übergibt. Schließlich ſoll der Geſchäftsord
gar ehe umgehend einberufen werden, um das chlag
nahmte Material daraufhin zu prüfen, ob es tatſächlich den Ver
dacht des Mordes rechtfertige. Präſident Wallragf hat ſich bereit
erklärt, den Aelteſtenrat des Reichstags ſofort einzuberufen. Da
deſſen Mitglieder jedoch meiſt von Berlin abweſend ſind, wird ſich
ſein Zuſammentritt einige Tage hinausgiehen.

Die Empörung der Kommuniſten ob ſie berechtigt iſt oder
nicht, wird der Fortgang der Unterſuchung erweiſen müſſen

für das Vorgehen gegen die kommu n Fraktionen ve
wortlich zu machen ſuchten.
werden, daß der preußiſche Jnnenminiſter mit der ganzen An

i gelegenheit ſelbſt gar nichts zu tun hat. Dem Erſuchen des
Staatsgerichtshofs um polizeiliche Hilfe zur Durch einer
Unterſuchung kann ſich nach der Verfaſſung kein
eines Landes wiederſetzen. Für dieſe Verwendung der Polizei
trägt daher auch kein Polizeiminiſter die Verantwortung, ſondern
lediglich der Staatsgerichtshof. V

Prozeß Hermann.
Juſtir und dentſchnationale Regierung arbeiten Hand in Hand.

Weimar, B. Juli. (Eig. Drahtb.)
Am zweiten Verhandlungstage im Prozeß gegen den früheren

thüringiſchen Jnnenminiſter Hermann begann die Zeugen-
vernehmung. Die früheren Miniſter Fr öl ich und Hartmann
beſtätigen, daß der einzelne Miniſter in jener Zeit wegen Ueber
laſtung mit wichtigen Arbeiten ſich nicht um die bureaumäßige
Erledigung der einzelnen Angelegenheiten kümmern konnte.
Zeuge Hartmann erklärte, daß die Umwandlung der Kommunal
beamtenſtellen, in Staatsbeamtenſtellen tatſächlich noch erfolgen
ſollte. Die folgenden Zeugen waren durchweg Miniſterialbeamte.
Regierungsrat Eberking legte den üblichen Geſchäftsgang bei
der Anſtellung von Beamten dar und gab zu, daß es auch Aus-

c e Die Pfändung.

(Vaterländiſches Feſtſpiel gelegentlich der gemeinſamen
erherrlichung des RathenauMordes durch die Vereinigten
ölkiſchen Verbände der Männer, Jünglinge und Jungfrauen.)

Wie wir erfahren haben, hat nachſtehendes, nur in
kurzen Auszügen abgedrucktes Feſtſpiel bei den völ-
kiſchen Verbänden ſolchen Beifall gefunden, daß mit
ſeiner Wiederholung gerechnet wird. Wir wollen
daher unſeren Leſern das Erzeugnis völkiſcher Kunſt
nicht vorenthalten.

Perſonen:
1. Trott, Freiherr von Weberſtein,

Gretchen, ſeine Braut, ſpäter legale Gattin, Tochter der
Gemüſehändlerin,
Schimmeltrab, Hauptmann a. D.,
Heringsfrau, Gretchens Mutter,dere ein Schlaukopf,
Klärchen, Schimmeltrabs legale Gattin,
Chor (Jungdolente, Stahlhelwer, Werwolf, aktive und
paſſive Mitglieder des Luiſen-Jungfrauen-Bundes).

Ein Schimmel (nur leihweiſe), ein Schloß (längſt ver
fetzt), alte Uniformen, Heringsfäſſer.

Erſter Auftritt.
(Der Freiherr und Greichen treten auf, ſpäter die Heringsfrau.)

Freiherr: Komm, Gretchen, ſei mein Schatz, ich weihe dir mein
Leben! Jch bin dir gut, mein Schloß ſteht dir bereit

Gretchen: Ach Gott, liegt es ſehr weit?Freiherr: So r ler pp c u n
fort; das i koß undGrarien. Mich treibet brünſtige Liebe, komm raſch mit!

Heringsfrau: Das wär' ſo'n Spaßil (Würdig): Zu meiner
Tochter Bett führt nur der Weg durch meinen Laden.

eid d echt, Herr Ritter?
Freihert: el ja, ich bin der Wederſtein! Der Pfand-

ſchein hier bezeugt's.

t

t

Gretchen: Gebt Euern Segen, Mutter!
Heringsfrau: Den letzten Hering geb' ich für dein Glück!

(Heringsfrau: Segen, Umarmung aller.)
Chor: Heil, Heil, Heil, dem Brautpaar dreifach Heil!

Zweiter Auftritt.
(Schimmeltrab, Freiherr, Volksmenge.)

Schimmeltrab: Kam'raden, nur der Jud' verſchuldet unſer
Unglück!

Chor: Heil!
Schimmeltrab: Der kernhaft völkiſchen Bevölkerung jedoch

woll'n Rettung wir aus dieſem Elend ſchaffen!
Chor: Heill Heill Heil!
Freiherr: Wir Leute aus dem Volk, wir woll'n die Sache

ſchmeißen!
Chor: Heil!
Freiherr: Wir wollen Führer ſein! Die Juden niederl Wir

wollen unſern d wiederhaben! Jn Staub mit
allen Feinden Brandenburgs!

Chor: Heil! Heil! Hepp, hepp! Juden tot! Marzxiſten iot!
Demokraten tot!

(Die Frauen kreten auf):
Gretchen: Unübertrefflich ſprach mein Mann, der Freiherr!
Klärchen: Der meine hat's viel ſchöner noch getan!

Schimmel reitet mein Gemahll Man hört's an
ſeiner Zunge hartem Schlag, daß ihm ein Roß
nach mir das liebſte iſt

Greichen: a verkürzt ein Freiherr meine Nächte
Heringsfrau: Schöne Heringe!

Chor: Heil! gDritter Auftritt.
(Zabel (mit dem Geldfack klimpernd) tritt auf. Der Chor

ſchwingt Windjacken, bis r Sturm weht.Zabel: Jch Sir r neu das atgelte p Windfacken
anz unenlieben deut Je Brüder! ab ſe er. we

Chor: Heil Zabel! Heil Zabel! Heil Zabel!
Zabel: Singt mir deswegen keine Dankeslieder, ich trag' den

Lohn in meinem treuen Herzen; auch nahm ich einen
keinen Reingewinn, denn deutſche Tat trägt immer
reiche Frucht!

Und einen

(Polizei und Gerichtsvollzieher treten auf. Zabel verdufet
mit Hinterlaſſung übelriechender Wolken.)

Chor: Leis dahin ſeh'n wir unſeren Zabel wallen,
roh im Sinn iſt nicht einem von uns allen,
r verſchwand der bisher ſo treu befunden,

Fünfzigtauſend Rentenmärkchen ſind verſchwunden.
(Der Chor erſtickt in Tränen. Der Gerichtsvollzieher pfändetſämtliche Windjacken. Während der übrigen Au rung

erſcheint man im Feigenblatt oder Sariheſuff

Chor (wehmütig): Es iſt beſtimmt in Gottes Rat!

Vierter Aufzug.
(Alle treten auf.)

Freiherr: Auch im ſtillen Käſeladen kann uns noch ein Glück
erſteh'n,Selbſt wenn Zabel mit dem Pulver on Nach

Sibirien geh'n,
Und die Ahnfrau leiſe plätſchernd muß am Herings-

aſſe ſtehUnd wenn die Gläubiger uns alle Ta Wuben,
Weib, Blödigkeit und Stammbaum, die kann uns

niemand pfänden.
Schimmeltrab: Den Schimmel pfändet man mir ab,

Der mich getragen manchen Trab,Gerichtsrolgieh“t hat ihn gepackt,

Er ward zu Wurſt verhackt.
Apotheoſe.

(Alles drängt ſich in würdigem Halbkreis. Die Hverteilt an en einen Hering. Der Freiherr reite er

Ein gaf T hinter ihm rin Käſemeſſer in des Freiherrn Hand leuchtet wie Sdes Erzengels Michael. Er erſticht den Gerihier hieheryrt

r berr Mit Golt für König und Vaterland!e: Heill t (Der Vorhang fällt.)

Stadttheater. Heute., Sonnabend, 726 Uhr: „Kolportage“.
Sonntag: „Katja, die Tänzerin“. Montad, 724 Uhr: „N77 atWeiſe“. Dienstag: „Cavalleriag ruſticanga“, hierauf n r
Mittwoch: „Katja, die Tänzerin“, Donnerstag, 7 Uhr: „Peer
Gynt“,

richtet ſich in erſter Linie wieder gegen den preußiſchen Jnnen
miniſter Genoſſen Severing, den ſie im Preußiſchen Landtag ſofort

raunt
r muß hervorge hoben
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verfügte. Miniſterialdirektor Walther u,es ihm nicht aFüich war, auf die „Technica“ im ein
u achten und die Fertigſtellung von Schriftſtücken zu übe n.

einer Unregelmäßigkeit des Angeklagten Kunze
nichts gewußt. Von Miniſter Hermann könne er nur

agen, daß er ſtets korrekt gehandelt hätte. Miniſterialrat Jahn
e einen Fall vor, wo Kunze ihm einmal mehrere Aktenſtücke

vorgelegt hätte, die ſchon vor ihm, dem Leiter der Perſonal-
xbteilung, vom Miniſter Hermann gezeichnet worden waren. Das
ſei gegen den üblichen Brauch geweſen, denn damit ſei er um

worden. Der Zeuge unterſtreicht, daß zwiſchen ihm und
Miniſter kein rechtes Vertrauensverhältnisanden habe. Auf einen Hinweis der Verteidigung, daß er ſich

dieſes Vertrauens wohl durch eine Auslaſſung in einem öffent-

r l rAm Schl er Vormittagsſitzung tei rſitzendemit, daß die thüringi v s

nS r denen der Miniſter der Dringliehkeit

m erung im Intereſſe desdie Vernehmung des eren e 2atee
ein als Gutachter über Anſtellungsfragen nicht geſtattete Rechtsanwalt Roſenfeld unterſtrich, daß es mee a merk-

würdig erſcheine, wenn die jetzige Regierung in einem Prozeß
gegen der früheren Regierung dieſe Genehmigungverſage. Belaſtungszeugen, dis Beamte der Re
gierung ſind, habe man die Genehmigung zur Ausſage erteilt,
allen anderen Perſonen aber, bei denen die Möglichkeit ent
laſtender Ausſagen gegeben war, die Genehmigung verſagt. Er
ſtellte dann den Antrag daß ſich das Gericht in einem Schreiben
an das thürin iſche iniſterium wenden und Einſpruch gegen
dieſes merkwürdige Gebaren einlegen ſolle. Für die Ausſage,
die Miniſter v. Brandenſtein machen ſolle, käme eine Genehmigung
der Regierung eigentlich nicht in Betracht. Das ganze Verfahren,

e r e hüralwe rgleiche, werde von der thüringiſchen Regierung in der einſeitigſteWeiſe i enIn der Nachmittagsfitzung erklärte der Vorſibende, daß auch
das Gericht die Vernehmung des Miniſters v. Brandenſtein nicht
zulaſſen könne, da das Miniſterium dagegen Stellung ge-
nommen habe. Dann marſchierten weitere Beamte und
Stenotypiſtinnen als Zeugen auf. Der Fall des Re
zierungsrats Kopp, der damals aus dem Staatsdienſt ausſcheiden
mußte, wurde von mehreren Zeugen herangezogen. Kopp ſoll ſich
in ſeinem Privatleben nicht beſonders einwandfrei betragen haben.
Aus dieſem Grunde hätte ſeine Entfernung aus dem Staatsdienſt
unbedingt erfolgen So erklärte der als Zeuge auftrtende
Oberregierungsrat Schulz der ſich aber nicht geſcheut hat, mit
demſelben Kopp Bierabende zu veranſtalten. Miniſterialſekretär
Böhm gab an, Kunze der Urkundenfälſchung bezichtigt zu haben,
ohne daß dieſer aus dem Amt entfernt worden war. Die
Verhandlung geht weiter.

iniſters Freiherrn v. Branden-

2 c
vKampf der dürgerkchen Mehrheit in

Kaſſel gegen Scheidemann.
Die bürgerliche Preſſe meldet aus Kaſſel: Jn der Stadtver-

vrdnetenverſammlung am Donnerstag beſchloß die bür-
geri Mehrheit gegen den Widerſpruch der Sozialdemokraten
und mmuniſten, entſprechend der preußiſchen Perſonalabbau-
verordnnng dom 8. Februar Magiſtrat in ſeiner Geſamtden
heit zu verm indern und ſür den Dauerzuſtand es als aus
xeichend ehen, wenn der Magiſtrat unter Aufrechterhaltung
der lediglich aus einem ürger-1 e iſter mtt der ichnung Oberbürgermeiſter und aus
ünf beſoldeten Stadträten ä Ob en auchunbeſoldete ſind, bleibt beſonderer BeJ Amtszeit der jetzigen unbeſoldet

t mit Ablauf des Juli 1824. Das Gehalt
eiſterftelle wird durch beſonderen

ſchlußfaſſung vn erlder künftigen ei
Beſchluß der n ften feſtgeſtellt.e hauptſä gegen die Amtstätigkeit des Ober
hürgermeiſters S mann, dem ſchon in einer früheren Stadt
verordnetenver ſammlung ein Mißtrauensvotum ausge
e wurde mit der Begründung, daß er den größten Teil
einer Amts t zu partei politiſcher Arbeit ver-

wende. Durch e, die eine gewiſſe kommunale KorG u rruption des Stadtrats Genoſſen Wittrock.Red.) erkennen laſſen hat eich natürlich die Stellu idemanns weifter chlechtert. a Von W Dre
es Ergebnis der ve inch gebnis nun der von der

wird ſich erſt in einiger Zeit herausſtellen.

Die Meldungen der bürgerlichen Preſſe ikber den Fall Scheide
mann ſind, wie wir auf telephoniſche Anfrage aus Kaſſel erfahren,
mehr als tendengziös. Die endgülltige Entſcheidung wird erſt am
Donnerstag kommender Woche fallen. An eine abſolute
Mehrheit der Stadtverordneten gegen Scheidemann iſt nicht
zu denken, da, wie verlautet, die Demokraten ſich der
Stimmen enthalten werden. Unter dieſen Umſtänden wird ſelbſt
dann, wenn eine relative Mehrheit vorliegen follte, die Auf
n r nicht die Genehmigung zum Abbau
2s Oberbürgermeiſters geben.

Gine ganz infame Methode ſtellt der Verſuch dar, den Fall des
nach unſerer Auffaſſung zu Unrecht verurteilten Stadtrats Witt
wrock mtt der gkeit des Genoſſen Scheidemann in Zuſammen
hang zu bringen. Dieſe Verſuche laſſen erkennen, daß es ſich
lediglich um eine parteipolttiſche Hetze gegen den Genoſſen

handelt. Die Entſcheidung der Aufſichtsbehörde

wi erleiuvch erleichtert. h
Woraprozeß Graft.

Stettin, 5. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Der Verteidiger im Graff Fr. Rechtsanwalt Meyer

/Stettin), erklärte am Freitag im Verlauf ſeines Plädoyers, er
habe den Auftrag, im Namen der S Su zu erklär

einhard
en, daß

ſie die Täter ſeien, während Leutnant bzw. ſeine Kame-
raden unſchuldig ſind. Das h a habe mit ihrer
re einen W egangen, nur durch die Ausgewiſſenloſer Zeugen möglich geweſen ſei. Trotz alledem
leibe das Geſtändnis der in Aachen verurteilten Angeklagten un

verſtändlich. Die preußiſche Regierung habe ſich die größte Mühe
egeben, den unſchuldig verurteilten Schattzpolizeibeamten zu helfen.

ließlich erſuchte der Verteidiger, den Antrag des Generalſtaats
abzulehnen und die Angeklagten individuell

ſtrafrecht lich zu behandeln.
Nach der fünfſtündigen Verteidi ede nahm der General

ſtagtsanwalt nochmals das Wort. Er erklärte: Handeln Sie
(zum Gericht gewandt) im Sinne des Verteidigers, dann haben
Sie aufgehört, deutſche Richter zu ſein. Die Zumutungen des
Verteidigers verdienen, ihm mit Entrüſtung vor die Füße geworfen

Die Ur
erwarten I

Der franzöſiſche Kreisgelegierte und

n e.Hangau, 5. Juli, (Eig. Drahtb.)
Am Donnerstag und Freitag tagte der r r

hof zum Schuhe der Republik in Hanau, um den ſogenannten
Rheingauner Separgtiſtenprozeß durchzuführen. Der Haupt-
angeklagte war der Weingutsbeſitzer Barkhold aus Eltville, dem
die Anklage Landesverrat zur Laſt legt. Die Durchführung
des Prozeſſes ſcheiterte, weil bei Beginn der Verhandlung nur J

der 85. geladenen Zeugen erſchienen waren. Der frangö ſiſche

Dieſer Be g

efaßte Beſchluß haben wird,

rkündigung ſt für den kommenden Dienstag zu r

Kreisdelegierte in Rüdesheim hatte alle im beſeßten Gebiet wohnenden Zeugen für den gle Tag zu einer t ung zu

ſich gerufen. Da der Angeklagte jede Ausſage verweigerte, ſo lange
nicht ſämtliche Zeugen zur Stelle ſind, folgte der Gerichtshof
dem Antrage der Verteidigung und vertagte die Verhandlung
zunächſt auf Freitag. Aber auch am Freitag fehlten ſämtliche
im beſetzten Gebiete wohnenden Zeugen. Der Landrat von
Rüdesheim hatte mitgeteilt, daß der franzöſiſche Kreis-
delegierte den im beſetzten Gebiet wohnenden Zeugen ver
boten hatte, vor dem Staatsgerichtshof zu erſcheinen. Darauf-
hin wurden die Verhandlungen bis auf weiteres ausgeſetzt. Einen
Antrag der Verteidigung, den Angeklagten, der 57 Jahre alt i
und ſich ſeit fünf Monaten in Frankfurt in Unterſuchungshaft
befindet, aus der Haft zu entlaſſen, lehnte das Gericht ab, da der
Angeklagte durch die Haftentlaſſung der deutſchen Gerichtsbarkeit
für immer entzogen werde.

e

Schwerinduſtrie
in Mitteldeutſchland

Von Rudolf Holzapfel.

7 I.
Der Artikel, der ſchon ſeit einer Reihe von Wochen
in unſeren Händen iſt, mußte bisher wegen Platz
mangels zurückgeſtellt werden. D. Red.

Vor einem Jahr, oder ſind es deren zwei, las ich einmal einen
Artikel, in welchem von einer Amerikaniſierung des mitteldeut-
ſchen Jnduſtriegebietes die Rede war. Mehr oder weniger oft
begegnet man der Auffaſſung, daß ſich in den mitteldeutſchen Ge-
bieten die Schwerinduſtrie niederlaſſen werde. Dadurch werden
die Köpfe eines großen Teiles der Arbeitnehmerſchaft verwirrt.
Es werden in den Arbeitern Hoffnungen erweckt auf eine
kommende Blütegzeit, welche wohl verſtändlich ſind, denen aber im
Intereſſe der Arbeitnehmerſchaft entgegengetreten werden und
deren üppigſter er beſchnitten werden muß. Jſt es doch
keine Se r daß Arbeiter und Angeſtellte weite Wege machen,
ſei es zu Fuß oder per Eiſenbahn, wobei tagelange Anſtrengungen
nicht geſcheut werden, um ihre Arbeitskräfte an einer Stelle an
zubieten, weil ſie gehört haben, daß dort große Fabrik und Jndu-
ſtrieanlagen errichtet werden ſollen. Meiſt verufen ſie ſich dabei
auf Gerüchte, nach denen Krupp, Stinnes oder ſonſt ein Vertreter
der Schwerinduſtrie die Abſicht habe, ein großes Werk in Mittel
deutſchland zu errichten.
Sehr oft kann man die Erfahrung machen, daß derartige Ge-

rüchte ſich wochen, ja monatelang erhalten; ja, es kommt nicht
ſolche vor, daß ganz beſtimmte Geländeſtücke, als für den Bau
olcher Unternehmungen gekauft, bezeichnet werden. Ein beſonders

kraſſer Fall der jüngſten Zeit ſchwebt mir dabei im Gedächtnis.
Tag, Woche auf Woche ſprachen in den Dienſträumen des

Arbeitsamtes Eisleben Erwerbsloſe aus der näheren und wei-
teren Umgebung vor und baten um Vermittlung von Arbeit beim
Bau einer neu zu errichtenden Fabrik auf dem Gelände der Ge
meinde Helfta an der Eiſenbahnſtrecke Halle Nordhauſen. Es
e nichts, daß erklärt wurde, amtlicherſeits ſei von einer
olchen Abſicht nichts bekannt, der Andrang von nah und fern,
o z. B. aus Hettſtedt, Nordhauſen, dem Geiſeltale, dem Eichs-
eld uſw. wurde größer und verſiegte nicht eher, bis den Fragen-
en ein Beſcheid der r ſchwarz auf weiß entzgengehalten werden konnte, daß ſie nicht daran denke, in Mittelginn neue Fabriken 3 errichten.
Auch in den n der Gewerkſchaftsangeſtellten begegnet man

oft genug der Auffaſſung, in Mitteldeutſchland ſei die Jnduſtrie
e em r der Entwicklung zur Schwerinduſtrie. Dieſe Auf-
faſſung läßt leider eine nachdrückliche Bekämpfung der entſtandenen

rrungen nicht zu. Es erſchien mir deshalb notwendig, in einem
Aufſatze auf die an eiten einer Anſiedlung der Schwer
induſtrie in den mitteldeutſchen Gebieten ein ehen, um allzugroß gezüchtete Hoffnungen auf ihr normales f zurückzuführen.

„Wenn man die Frage unterſuchen will, ob Mitteldeutſchland ge
eignet ſei, ein Sitz der Schwerinduſtrie zu werden, ſo muß manunächſt einmal definieren, was unter Schwerinduſtrie zu ver

ſtehen iſt. Ferner iſt die Frage aufzuwerfen: „An welche Voraus-
etzungen iſt die Entſtehung und Entwicklung der Schwerinduſtrie

gebunden?“
Als Schwerinduſtrie im eigentlichen Sinne des Wortes kann

nach landläufigen Begriffen nur die Induſtrie bezeichnet werden,
welche der enproduktion von Eiſen, Stahl oder ſonſtigen Me
tallen dient, alſo die Montan, Eiſeninduſtrie uſw., welche der
Verhüttung von Metallerzen und der Weiterveredelung der ge-
wonnenen Metalle bis zu dem Grade einer beſtimmten Gebrauchs
eigenſchaft dient. Auf das Wort Maſſenproduktion iſt dabei be-
ſonderes Gewicht zu legen, da Hüttenwerke in vielen v
angetroffen werden, welche nur eine ziffernmäßig kleine roduk-
tion von Metallen haben. Dabei ſoll hier nicht die Behauptung
aufgeſtellt werden, daß nicht unter Umſtänden auch eine an die
Montan und Eiſeninduſtrie angeſchloſſene Großproduktionswerk-
ſtätte zur Schwerinduſtrie gezählt werden kann.Vorausſetzung fich und Entwicklung der Schwer-
induſtrie iſt: 1. s Vorkommen von günſtigen, abbauivürdigen
und ausbeutungsfähigen Foſſilien, welche Steinkohle, Erze, Kal
uſw. führen. Die Steinkohle muß verkokungsfähig ſein und einen
guten Bruchkoks ergeben. Die Lagerſtätten kg räumlich nicht
allzuweit voneinander S ſein, oder aber d Entfernungen
müſſen ſis durch natürliche oder künſtliche Verbindungswege
(Flüſſe, Kanäle, Eiſenbahnen und r überbrückenlaſſen. 2. Das Vorhandenſein bzw. die mit verhältnismäßig we-
nigen Koſten verbundene Mögli eit der Erbauung von Verkehrs
wegen zum Zwecke der An und Abfuhr von ſſengütern, zur
Seine affung der Rohprodukte und der Abfuhr der ertig und

albfertigfabrikate zu den Abſatzmärkten.
Ein Gebiet, das in typiſcher Weiſe die genannten Vorzüge mit

einander vereinigt, iſt das rheiniſchweſtfäliſche Jnduſtriegebiet.
Die Aniapae der heute dort hochentwickelten Schwerinduſtrie
bauten ſich auf dem Vorkommen der räumlich nicht weit von
einander getrennten Kohlen und Eiſenerzlager auf. Ja, es gab
Zechen, welche, wie „Johannesſegen“ und „Gottesſegen“ in der

mgegend von Hattingen a. Ruhr, Kohlen und Kohleneiſenſtein
43 l. mit Blakband bezeichnet, mit beſonderer Eignung zur Ver
üttung) in ein und demſelben Grubenfelde abbauen konnten.

Andere, räumlich nicht weit von dem Kohlenvorkommen getrennte
Eifſenerzlager fanden ſich an der Sieg der Lenne, der Lahn und
der Dill, der zur Verhüttung notwendige Möller in Form von
Kalkſtein in den ſüdlichen Ausläufern des Steinkohlengebirges.
Die Landſtraßen, nachher die r vermittelten die Ueber-
führung des Hüttengutes zu den Hochöfen im Steinkohlengebiete.
Als infolge des weiteren Aufſchwunges der Eiſen und Montan-
induſtrie die Ausbentungsmöglichkeit dieſer Erzlagerſtätten nicht
mitſchritt, als ferner die immer mehr ſich entwickelnde Technik
beſſere Qualitätsſtahle und -eiſen benötigte und produzierte, die
eine Beimengung von anderen Erzſorten zum Verhüttungsprozeß
verlangte, ſah man ſich genötjgt, die notwendigen Erze von weiter-
er zu holen. Selbſtredend mußte dabei das Augenmerk auf
aſſenbeförderung und billigſte Verfrachtung 4 r tet werden.

Die Lagerſtätten, welche nunmehr den größten Teil der zur Ver
hüttung notwendigen Erze lieferten, befanden ſich in ElſafzLoth-
ringen, Spanien, Schweden, ja in Nordafrika (Algier und Tunis).
Zu den erſteren bildete der Rhein mit ſeinen Nebenflüſſen und
den Kanälen zur Maas in ſeinem oberen Laufe die Verbindungs-
F. u den letzteren der Rhein in ſeinem unteren Lauf, die

e dieſe Flüfſe verbindenden Kanäle und das Meer. Der
rößte Teil der Halbfertig- und Fertigfabrikate ging vom Ent

ehſmgeort hinaus auf die Abſatzmärkte, welche zum Teil in über-

ſceiſchen Ländern lagen.
Es gibt, das muß hier zugegeben werden, noch andere Gebiete

in denen ſich die Schwerinduſtrie entwickeln konnte, ſo z. B. Ober-
chleſien, aber mir ſcheint, daß kein Gebiet ſo ſehr die typiſchen

Eigenſchaften, welche die Entwicklung einer Schwerinduſtrie be

dingen, in den Vordergrund rücken, wie gerade das rheinit ſage. rg gerade rheiniſch
Wendet man ſein Aufmerkſamkeit vom rheiniſch weſtfäliſchen

nriegewiete nach Mitteldeutſchland und prüft die hier ge-
ebenen Vorausſetzungen der Entwicklungsmöglichkeit der Jndu-
trie zur Schwerinduſtrie, ſo ſieht man bald ein, daß man keine
hochgeſchwellten Hoffnungen hegen darf.

Ein Blick auf die geologiſche Karte belehrt uns ſehr bald, daß
von den Foſſilien, welche wir im rheiniſch weſtfäliſchen Jnduſtrie-
gebiete kennenlernten, um die Entwicklung einer großen Eiſen-
und Montaninduſtrie zu ermöglichen, keine oder doch nur geringe
Mengen vorhanden ſind. Steinkohlenvorkommen, welche die Her-
ſtellung von Bruchkoks ermöglichen, ſind nicht vorhanden. Das
Steinkohlenbergwerk Plöz bei Löbejün ſpielt hier keine Rolle. An
Erzen finden wir zunächſt im Gebiete der beiden Mansfelder
Kreiſe den Kupferſchiefer, auf dem bereits ſeit dem 11. und
12. Jahrhundert Bergbau umgeht. Die geringe Mächtigkeit der
Lagerſtätte (ca. 20 bis 25 Zentimeter) und der geringe Gehalt des
Erzes an Kupfer (2 bis 2 Prozent) und Silber (0,010 bis 0,0t5
Prozent) laſſen eine Maſſenproduktion dieſer Metalle nicht zu,
ganz abgeſehen davon, daß die zur Verhüttung notwendigen Koks-
mengen mit der Eiſenbahn von Weſtfalen hergeholt werden
müſſen. Den zum Verhüttungsprozeß notwendigen Kalk findet
man allerdings in nicht zu großer Entfernung. An ſonſtigen
Metallerzen ſind in unmittelbarer Nähe des mitteldeutſchen Jndu-
ſtriegebietes bzw. im Gebiete ſelbſt nur wenige relativ unbe-
deutende Eiſen, Blei- und Silbererzvorkommen vorhanden, die
in größerem Umfange nicht ausbeutungsfähig ſind (Harz, Thü-
ringer Wald). Allerdings ging in jüngſter Zeit eine Nachricht
durch die Preſſe, nach der in der Nähe von Blankenburg im Harz
eine größere Eiſenerzlagerſtätte gefunden worden ſzi. Es iſt zu
nächſt noch abzuwarten, welche Reſultate die anzuſtellenden Unter
ſuchungen ergeben und ob ſich an die Mächtigkeit des Vorkommens
größere Hoffnungen knüpfen laſſen. Bei der relativen Kleinheit
der Eiſenerzvorkommen in dem Deutſchland verbliebenen Gebiete
nach dem Friedensſchluſſe iſt es leicht erklärlich, daß jeder Fund
mit der größten Freude begrüßt wird und daß ſich leicht Hoff

entwickeln, welche ſpäter nicht in Erfüllung gehen.
Die Kaliſalzvorkommen ſcheiden bei unſerer Betrachtung voll

kommen aus. Trotzdem ſoll nicht abgeſtritten werden, daß die
Kaliinduſtrie einen großen Teil an dem wirtſchaftlichen und indu-
ſtriellen Aufſchwung Mitteldeutſchlands hat.

Bleibt n zu unterſuchen, ob die Braunkohlenvorkommen die
Möglichkeit einer Entwicklung zur Schwerinduſtrie bieten. Nach
dem derzeitigen Stande der Verwertungsmöglichkeit der Braun
kohle ſcheint mir dieſe Möglichkeit nicht gegeben zu ſein. Gewiß,
es iſt richtig, daß der Braunkohlenbergbau in den letzten 20 Jah-
ren eine rapide Entwicklung durchgemacht hat. Es ſtimmt, wenn
entgegengehalten wird, daß die Braunkohlenförderung in den letz-
len 20 Jahren ſich nahezu verdoppelt und daß die Braunkohle in
einem Verwendung in der Jnduſtrie gefunden hat, wie
man es früher einfach nicht für möglich hielt. Aber man darf doch
nicht vergeſſen, daß der Aufſchwung in der Braunkohleninduſtrie
zu allererſt, oder doch in der Hauptſache, auf die Knappheit der
Steinkohle in der deutſchen ſeit 1914 zurückzuführen iſt.
Es iſt auch nicht von der Hand zu weiſen, daß die Braunkohle
(Rohbraunkohle wie Briketts) nur im Hausbrand, der Zucker
induſtrie, der Kaliinduſtrie, bei Keſſelfeuerungen uſw. Erſatz für
die hochqualifigierte Steinkohle ge oten und Eingang gefunden
hat. Und höre ich Stimmen aus dem Leſerkreiſe, ind damit
noch lange nicht alle Verwendu smöglichkeiten der Braunkohle
erſchöpft. Es ſoll hier nur an die rrichtung von Großkraftwerken
und die Verhütrung von Eiſenerzen durch h ſpannte Stark
ſtröme, dann an die Verwendungsmöglichkeiten des Kohlenſtaubes
mit den ſich aus der Verbrennung desſelben entwickelnden hohen
Temperaturen, nicht zuletzt aber an die Ausſichten, die die aus
der Braunkohle gewinnbaren Oelmengen bieten, worüber doch
umfangreiche Unterſuchungen angeſtellt werden, erinnert ſein. Mir
ſcheint es notwe und zweckmäßig, auf diefe Einwürforcturgze

einzugehen. inAus der Erkenntnis heraus, daß es unzweckmäßig, unrentabel
und daher nicht n ſei, die Braunkohle auf größere Ent
fernungen mit der Bahn zu verſenden, daß man andererſeits
beſſer am Orte der Vorkommen die Braunkohle mit Hilfe von
Keſſeln und Maſchinen über dem Wege der Dampfkraft in elek
triſche Energie verwandele, um die Jnduſtrie und das Gewerbe
mit der notwendigen Kraft zu verſorgen, entſtanden eine Reihe
von Großkraftwerken. Es entſtanden beiſpielsweiſe die Kraft-
werke Zſchornewitz, Großkayna, Laut awerk uſw. (an
anderen wird noch gebaut), welche das ganze mitteldeutſche Jndu-
ſtriegebiet, ja ſelbſt Berlin mit dem notwendigen Strom verſehen.
Neben dem Kraftwerke in Großkahna iſt nun ein anderes Werk
entſtanden, bekannt unter dem Namen Elektroſtahlwerk
Großkahyna, das anſcheinend eine gute Entwicklung verſpricht.
Es ſcheint aber, daß es hier mehr auf die Herſtellung von Quali-
kätseiſen und ſtahl mit Hilfe des Elektroſchme zverfahrens,
vielleicht auch auf die Herſtellung von Elektroſchweißartikeln an
kommt, als auf eine Verhüttung von Eiſenerzen mit Hilfe des
Starkſtromes. Der letzteren Auffaſſung (Verhüttung) ſteht zu
nächſt einmal entgegen, daß billige Transportmöglichkeiten fürMaler nicht Verfügung ſtehen, da es an Waſſerſtraßen
mangelt und die Eiſenbahnfracht zu koſtſpielig würde. Zudem

k dürfte auch das Verhüttungsverfahren mittels Starkſtroms zu
mit der Koksver-
Schluß folgt.)

Aus aller Welt.
Der Mörder von Hannover.

Auf der Spur neuer Verbrechen.
Hannover, 4. Juli.
neuen Enthüllun-

keuer ſein, um eine erfolgreiche Konkurrenz
hüttung zu evl

Die Stadt wird durch die fortlaufend tenen in der Affäre Harmann in ſehr große Erregung verſetzt.
Heſtern abend ſtanden 12 Verbrechen feſt, die auf das Konto

des Mörders kommen, zu denen heute noch im Laufe des Tages
neue hi men werden, denn man iſt zur Stunde dabei, zwei
weitere de aufzuklären. Harmann hat, wie bereits gemeldet,
7 Morde eingeſtanden. Er ſtellt nicht die Möglichkeit in Abrede,
daß die neueren 5 Aufdeckungen mit ſeinen Mordtaten im Zu
ſammenhang ſtehen. Harmann iſt verhältnismäßig gefaßt. Eine
zweite eingehende Vernehmung wird darüber Aufklärung bringen.
ob Harmann für die weiteren Morde in Frage kommt. Neben
Grraer7 ſitzt des Komplice Granz hinter vergitterten Fenſtern.

ranz veräußerte für Harmann die Kleidungsſtücke, die von den
Opfern ſtammten. Es konnte ihm bisher nicht nachgewieſen wer
den. daß er von den Morden ſelbſt gewußt hat. Alle die ſchreck
lichen Verbrechen wurden von Harmann in ſeiner Wohnung an
der Roten Reihe in der Altſtadt verübt. Die jungen Leute, die
ihm zum Opfer fielen, waxen 14 bis 20 Jahre alt. Die Ermitte
lungen ſind noch lange nicht abgeſchloſſen.

Wahnſinnstat Jn Wurgsdorf bei Bolken-ereignete ſich eine furchtbare Wahnſinnstat. Die Frau des
andarbeiters Ul ber legte in einem Anfall von Geiſtesſtörung

das zweijährige Kind auf eine glühende Platte. um es zu töten.
Nachbarn befreiten das Kind aus ſeiner ſchrecklichen Lage. Es
wurde zu den Grauen Schweſtern nach Bolkenhain gebracht, wo

3 ar en ve ſtarb. 47 n r. en wiederehrte, verſuchte e zunächſt, vom Zug en zu en,woran ſie aber gehindert wurde. Darauf begab ſie ſie r

Behauſung und erhängte ſich.

Wirbelſturm in Norditalien. Ein Funkſpruch aus Rom meldet
Ein ſchwerer Wirbelſturm hat die Eiſenbahnſtation ven
San Giovanni--Mariong zerſtört und den Verkehr

einer Mutter.

zwiſchen Turin und Paris unterbrochen.
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jns-Kulender e Wolbsblatt 2Sopntag, adends 7 Vr: p 0 à J
der SPD., Katſa, e lJänzerin. zFreien Gewerhkſchaften, Etlcligen Vereine Montag Große Vlricäctr. 51 Bilderbücher

2 mmen-Merſeburg. Hathan der Weise Der große Stlerkampf-Flim S Das Fillmwerk hellster I vgendsehriften J

wer Bewunderung Märchendöcher CEecfreieriot der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44
Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsbureganu daſelbſt Fernruf 1029).

de Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
trfolgen, wenn nidt toſtenlos, gegen beſondere Ver

inbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe gweiſpaltig abzüglich 800/0 Rabatt.
Oeffentliche Vere ſalungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

Halleeier Sängerchor. Sonntag früh 6 Uhr treffenFree Sänger am Caſé Dietze zum Abmarſch nach
en Vuf zum Sängerfeſt. Diendtag abend
es Uhr am Ranniſchen Wiat r d ckandgen.

ſcheinen aller Sänger wird erwarteGricyeme Sano Der Vorſtand.
Verband der Semeinde und Staatsarbeiter.

Sonnabend, den 5. Juli, nachmütags 5 Uhr. im geamten Vortspart“ Etabliffement: Großes Sommer
ſt, verbunden mit Gartenkonzert, Geſellſchaftsball,
unſtabend, Preisſchießen, Verloſungen. großes Pracht
erwerk. Die geſamte a re Angeſtellten

t aft iſt herzlichft eingeladen.2 Feemkenjsatt et z Die Feſtleitung.
Stammtiſch und Spielervereinigung Bunte

hühne. Der für heute abend angeſetzte Unterhaltungs-
end mit Ball findet erſt am Sonnabend, dem 12. Juli,erke ſtatt.

oitsvart einberuſene Monatsverſammlung des
entralverhandes der Jnvaliden u. Witwen Deutſ lands
det erſt am 13. Juli von vorm. 10 Uhr an ſtatt.
SAJ. Gruppe Süd. Heute abend Funktionärſitzung
i Genoſſe König, Delitzſcherſtr. 23a4. Sonntag: Halb
zfahrt, pünktl. /22 Uhr Ranniſcher Platz. Muſik.

ürumente ſind mitzubringen.

Gruppe Nord. Wir treffen uns morgen an
t Mohrenapotheke zur Tagesfahrt nach den Krähen
ichen. Muſikinſtrumente mi itbringen.

Aus dem 8ezir k.
ſi l b Sonnabend, den 5. Juli, findet im Lokalietle el. Markgraf, Eislebener Straße, unſere
deitgliederverſammiung ſtatt. Gen. Petersdorff- Halle
jrſtattet Bericht vom Parteitag. Das Erſcheinen aller
Wenoſſen mit ihren Frauen iſt Pflicht.

Sonntag, den 6. Juli,Anterpeißen (Saalkreis). n h im Gatte
um Ausſpann (Joh. Kupfer): Oeffentl. Verſammlung.
harteiſekretär Peterstorff, (Halle) ſpricht über das
hema: „Welche Lehre ziehen wir aus der Wahl.“
lle Einwohner ſind freundlächſt eingeladen.

Mansfelder Lande.
Fisleb Der Männergeſangverein „Freiereden. Sängerchor“ beteiligt ſich Sonntag, den
r an dem Stiftungsfeſte des Arbeiter-Geſang-

eins Siebigerode geſchloſſen. Frauen und Kinder
ſer aktiven und paſſiven Sangesbrüder ſind herzlich
villkommen. Abmarſch pünktlich 14/2 Uhr: Ecke
rüner Weg Kreisfelder Gaſſe. Erſcheinen aller iſt
Pflicht. Liederbücher mitbringen. J. A. Der Vorſtand.

und der republik. Kriegsteilnehmer)

Hall Heute abend pünktlichrtsarupp ruppe Ha k. 8 uhr Treffpunkt am
aplag. Wanderkleidung (Motorräder,

ahrräder, Taſchenlampen.
c dende Montag, den 7. Juli

rnbds. 8 Uhr, Turnhalle nnenſchule (Gr. Brunnen“
raße) Uebungsſtunde.

Sonnabend, den 5. Jnuli,drtsgruppe Delitſch. anng oben s ihr n
„Ring“: Jugendgruppe.

5. li,drtsgruype Könnern Her ejaus“: Mitgliederverſamwlung. Erſcheinen aller

zlieder iſt Pflicht. Der Vorſtand.

feichzhanner Schcur?-Rot- Gold

Ortsgruppe Halle
Bund der republikanisehen Kriegsteillnehmer

Dienstag, den 8. Juli, abds. 8Uhr,
im Sréggerſagl des Wintergarten

gdeburger Straße):
Mitglieder -Versammlung!

Wichtige Tagesordnung:
Vortrag v. 2. Vorſ. Kamerad Dr. Schreiber

Alle Mitglieder müſſen erſcheinen. Ein
r r Sery Vorzeigung der Mitglieds-

ie ſeit der letzten Verſammlungtet Mitglieder müſſen beſtimmt
erſcheinen, da in der Pemmlung die
endanitige u erfolgt.

-8 Uhr wers egengenommen. B

tell
erſchienen. Ausgabe in den be annten

Frei Heil
Der Vorstand.

3chufft Fahnen für le
Perfusungs-Feler un

sehriftlich. Garantie

8421
Sozialrentner. Die für dieſen Monat nach dem

Standuhren
üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
schlägen, best. Werken
verkauft billig mit ses Genres,
DUhrmachermeister

H. Schindler,
Kleine Ulrichstr. 35.
Zahlungserleichterg.

Fahrräder
und 8299

krratztelle

Ferner:

ein es
Otto Häniseh,
Turmſtraße 156.
Telephon 2719.

Die Liebe des Torero. Der
erste Stierkampf-Film die-

den wir in
Deutschland zu Gesicht

bekommen.

Die galanten Abenteuer
des Kammerdieners Jean:

II Menohen

kannten
Fein pikantes Liebesspiel

aus galanter Zeit.

Antang Wochentags 4 Uhr Sonntags 3 Uhr

Ueberhaupt das schbönste
was wir bisher in einem

Film zeigen Konnten.
Die Tragödie einer jungen

unſeren gnſerenten
Kauft nur bei

Halb' Zürker, halb SaſſeSpart Geld uad ſchmeckt vorzägirh.

Mutter in 6 gewaltigen
Akten

Hierzu:
Das u 731 tollstenHumors:

Fatty
III
Jeder Freund eines ge-
sup den Humors muß diesen

Film gesehen haben.

e

8494ſul fenahung

zu Fabrikpreiſen!
Arbeitshosen und
Schlosseranzüge
Paradeplatz 1a

(Eckladen). 7739

Hetullhetten
Stahlmatratzen, Kin-
derbett. dir. an Priv.
Kat. 27 E frei. 8401
Eisenmöbelſfabrik Sohn (Th.)

2 0 0
Sonnabend, den 12. Juli 1924:

Bayr. Volksfest
unter gütiger Mitwirkung des Bayernvereins.,

3 MusiKkapel len.
Original Schuhplauler, Jummelplatz, Rutschbahn,

feuertänze, Knderbelustlgungen, 6roßbetrien.

Anfang 4 Ubr nachwmittags. Ende 1 Ubr nachts.

Kramers Konzerthaus
Die urfidelen UVUnikums.

Verkehrslokal Schwarz-Rot-Gold.

„Reichsadler“ Trotha
Sonntag, den 6. Juli 8424

Grosses Preiskegeln
Erſter Preis: 1 Schwein. 1 Schaf uſw.
r Anfang: 10 Uhr vormittags
Hierzu ladet ergebens ein Otto Hutans.

Geſchüftseröffnung
Allen meinen werten Agvbaren

zur gefl. Kenntnis, daß ich
kohlbach; Kolonlalwarenger hat

Liebenauer Str. 179, Ecke Annenſtr.

neu eröffnet habe. 8417
Um gütigen Zuſpruch bittet

Karl Fallenbacher
Angerweg 1 Telephon 2777
Heute frische Wurst!

Schokoladen, Vonbon, a Kelſe

und Kakao s408
kauſen Wiederverkäufer ſehr preiswert bei

Schokoladen- Großhandlung
Tel. 4736 Halle, Markt 6 gegenüb. d. Börſfe

Lagerbeſuch empfehlenswert

Küchen Schlafrimmer Bettstellen
Matratzen Sofas Chaiselongues
Tische Stühle Schränke Ver-
tikos Linderbetten verkauft billig

K. Hoftmann, Halle (5). ludu, Mucterersh.3

Rennbahn- Restaurant
7 Mivuten vom

H

Spelsen u Gehräuke

in bekannter Güte.
r. Schattige Terrasse
mit ſchönem un auf die Paſſendorfer

Tod an. Rünstler- Konzert.

7829 Albert Nicolaus.

VolksporkBurgſtraße 27 Paar 2

en errrreneenerrrerrerrrerrneerrerreenmn

Heute Sonnabend, nachm. 5 Uhr:

brobesbartemes!
Stocklaternen- Umzug für Kinder.
Großes Treffen der Gemeinde

und Staatsarbeiter.
Großer Saal: Ball.
Sonntag, vorm. 10 Uhr

Platz- Konzert
der Lichtſchen Chöre auf d. Markt

Nachdem:

Frühsehoppen- Konzert
Nachmittags 4 Uhr:

Gr. Gesangs- Konzert
der Lichtſchen Chöre Leipzig.
Kl. Saal: Sehach-Wettkampf.

Abends gr. u. kl. Saal: BallI.

Neu eingeführt:
ff. frische Thür. Rostbratwürste

Walden
Tägheh abends s Uhr:;

Der Rleren-Erfolg!

Beleluchterbm

Operette in 8 Akten von Pritsa
Grünbaum und Wilhehm Staerk,

Musik von Leon Jessel.

Heue Bühpen Auzztattungen!

Tageskaesse 11--1 Vhr
und ab I 7 Uhr abends 68484

Gute Küche Solide Preise. l

ettſtedter Bahnh, wen den 6. Juli, vorm. 11 Vhr:

Fü r dureh den Z00(Treffpunkt am Raubtierhaus).“
Nachm. 4 Ubhr: Konvert

(Beamten-Oreb. Leitung: O. Haupt)
Abends s Ubr: Konzert

(Wittek.-Orch. Leit.: Benno Pläte)
Aontag, abends 8 Uhr: Film

Unter Wilden u. wilden Tieren
I. und II. Teil.

Eintritt 50 Pfg. Abonnenten frei!ceheten viitfwoeh: Gr Kinderfestl

Rakete
Kleine Klausstraße 7

Das glänzende Gabaretprogramm
Was je in Halle geboten wuräe.

Sonnabend

Nacht Fest
d buehmacher- Vereinigung

Halle a.
8435

MMGGGGGEIGGIGBMGIIMIIIIGIIIIIIMIIMIIIGGIIIIIMIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII-

Leistungsfähigste Bezugsquelle

kür 8414Bettiedem, tertige Federdetten

lulettz, Stepplecken

Der Zahlungserleichterung a
Bruno Paris, Halle
jetzt Bräderstr. 3, 1 Minute v. Markt

Woche vom S. bis 12. Juli 1924
Konzerte vom Witiekind Archerte:

Leitung: Benno PIätz.
Sonntag: Frähkonz. 7 bis 9 Uhr

Nachmittags- Konzert 4 bis 7 Uhr
Abend- Konzert s bis 11 Uhr
Beamten-Orchester. Lekung: O. Haupt.

Montag: s Uhr abends Gr. Fest-
Konzert d. halliseh. Musiker-
sohaft (120 Mitwirkende
Leit Benno Plätz, Fritz Volkmann
Ab 10 UVhr: Italienische Nacht.

Dienstag: Frühkonz. 7 bis 8 Uhr
Nachm Konzert bis 7 Uhr
Abends s UVUhr: Konzert des

Don-Kosakencohors
85 Sänger in Nationaltracht.

Mittwoch Frühkonz. 7 bis s Dhr
Abend- Konzert s bis 11 Ubr

Freitag: Frühkonzert r v ris 2 rNachmittags
Abends s Vhr: Vokal- und Inm-

strumental konzert des Post-
Gesang- u. Beamtenorchester vereins

Sonnabend: Frähk. ,7 dis s Uhr
Naehm. 4 bis z Uhr: Akademisches

Konzert (Bektoratswechsel), 8438

Wohne jetzt

Gr. Steinstr. 80
T Dr. Hengst.
Brextur-Auswerban

Damen- Konfektion
und Wäsche.

Damenhemden Stek 1,25
Damenhemden m. Träg. 1,90

Prinzebröcke 3,25
Hemdnhose 3,90Stickerei-Hosen

Bettwäsche
Bettbezug övtex. 5,90
Bettbez, best. w. 2 Kissen 9,50
Bettbez. Stangenl. 2Kiesen o 50

Bettbez. Damast, 2 Kiecen 13,90
Kopfkissen weiß s
Handtücher 24Herren-Einsatzhemden

Größe 4 2,80 1,90. 1,50
Makohosen e0Normalhemden 2,60
Arbeitshemden 2,25
Schlafdecken 1,45

Konfektion
Post. Voile-Blusen 850 1,45

Voilekleider 6,90 4,90 3,50
Sport-Westen, Striokjacken

u. Wolljumper 3,50
Mäntel 6,50Vogels Weib u. Volwarenhäus

Landwehrstraße 20.
Eoke Prinzensetr., Nähe Riebeckplate.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 5. Juli 1924.

Parteinachrichten.
SPD., Ortsvorſtand Halle.

Am Montag, dem 7. Juli, abends 8 Uhr, findet im „Gewerkſchafts
haus“, Zimmer 1a, eine

Sitzung des Ortsvorſtandes
mit den Bezirksführern und Kaſſierern ſtatt. Alle Bezirke müſſen
unbedingt vertreten ſein.

Mut ohne Kraft.
Mit der holden Geiſtlichkeit zu debattieren, bringt wenig Ver

gnügen. Für Vernunftgründe ſind ſie nicht zugänglich, dieweil ſie
eben Theologen ſind. Bekämpft man ſie aber mit ihren eigenen
Waffen und hat man ſie in die Ecke gedrückt, daß ſie nicht mehr
aus noch ein können, dann berufen ſie ſich auf ihren Glauben
und entſchlüpfen, glätter als ein Aal, der Hinrichtung durch
baaiſche Schlüſſe. Sie ſcheuen deshalb auch zumeiſt die Ausſprache
in öffentlichen Verſammlungen. Nur wenn ſie auf der Kanzel
ſtehen und ihnen niemand entgegentreten darf, weil das mit
einigen Wochen Kittchen Page würde und das iſt der Spaß
nicht wert können ſie Donnerkeile ſenden und die Gegner
„widerlegen“. Da können ſie das Blaue vom Himmel herunter
„beweiſen“. Das iſt aber kein Kunſtſtück. Da die gleiche Er-
fahrung überall und allezeit gemacht wurde, hat ſich nach und
nach die breite Volksmenge der Kirche entfremdet. Zwar hat
bisher ein verhältnismäßig nur geringer Teil den allein richtigen
Weg beſchritten und den Austritt aus der Kirche vollzogen, doch
fällt die „Unkirchlichkeit“ weiteſter Kreiſe ſo ſcharf ins Auge, daß
den Geiſtlichen bange geworden iſt. Um den gefährlichen Zuſtand
u bannen, ſinnen ſie auf Abhilfe. Sie mimen Wohltättgkeit,en die gesey für ſich zu gewinnen, bieten Unterhaltung ver

fchiedener Art und locken und girren nach Leibeskräften.
Jn Halle haben die Geiſtlichen vor einem halben Jahre zu

einem neuen Mittel gegriffen, den geiſtigen Tod von ſich abzu
wehren. Sie geben allmonatlich ein Blättchen heraus unter dem
Titel Mut und Kraft“. Als Zweck des Papieres wurde
verkündet, es ſolle einen Sammelpunkt bilden für alle Meinun-

en. Jeder ſolle Kritik üben können an der Kirche; jede ehrliche
Meinung würde willkommen geheißen. Wer das Weſen der
Kirche kennt, wußte, was er von der frohgemuten Einladung zu
halten hatte. Die Kirche kann ihr Weſen gar nicht ändern, wenn
ſie ſich m ſelbſt aufgeben will. Sie ſucht nur um jeden Preis
von ſich reden zu machen und wieder Fühlung zu gewinnen mit
breiteren Schichten, namentlich mit gebildeken Kreiſen. Einer
unſerer Genoſſen machte die Probe aufs Exempel. Er ſchrieb an
das Blatt, er ſei der Kirche entfremdet, weil er das ganze
kirchliche Lehrgebäude als große Unwahrheiter-
kannt habe, die als gefährlicher Volksbetrug wirke. Auch die
erſte Nummer des Blattes enthalte bereits ſolche Betrügereien,

enn beiſpielsweiſe werde ganz im Sinne des Philoſophen Schleier
macher geſagt, Gott ſei das All, die Kraft. Dieſe pantheiſtiſche
Auffaſſung ſei nicht zu vereinbaren mit der grundlegenden Kirchen
lehre. Gott ſei ein perſ önliches Weſen. Nur das eine oder
das andere könne richtig ſein, nicht beides zugleich. Entweder ſei
Gott eine Perſon, und das lehre die Kirche, dann ſei er be
7ä oder er ſei die Kraft und das All, dann ſei er un-perſönlich und unbegrenzt. Jm letzteren Falle ſei Gott nur eine
philoſophiſche Jdee, aber nicht mehr eine kirchliche Lehre. Die
Beiſtlichen hätten den Amtseid auf die unver-älſchte Kirchenlehre leiſten müſſen ſie würden des-

eidbrüchig, wenn ſie aus der Perſon Gottes eine Natur-
aft oder das All machten. Nach der Kirchenlehre habe Gott das
I, die Natur erſt geſchaffen, es ſei ſomit eine tolle Verdrehung,

wenn der Schöpfer zu ſeinem eigenen Geſchöpf und das Geſchöpf
z ſeinem eigenen Schöpfer gemacht werde. Wolle man das All,

e Natur in ihrer Geſamtheit als Gott bezeichnen, ſo laſſe ſich
darüber reden. Die Kirche jedoch müſſe an der Perſönlichkeit
ihres Gottes feſthalten. Er erbitte deshalb von der Schriftleitung
klipp und klare Antwort auf die Fragen,

ob ſie an einen perſönlichen Gott glaube,
ob ſie glaube, daß Chriſtus Gottes wirklich er Sohn geweſenFei, der von eittem heiligen Geiſte gezeugt worden iſt

und ob ſie an eine Auferſtehung des Fleiſches glaube,
an einen Himmel und eine Hölle als Aufenthaltsort für die
Verſtorbenen,

Wer der chriſtlichen Kirche angehöre, müſſe an alles das und an
andere Unſinnigkeiten glauben. Den Geiſtlichen ſei durch ihren
Amtseid direkt verboten, auch nur das geringſte von dieſen grund-
legenden Glaubensſätzen preiszugeben. Und eben, weil es dem

Einſender unmöglich ſei, ſolche Widerſinnigkeiten für wahr zu
halten, habe er ſich von der Kirche losgeſagt, denn er ſei ein
Freund der Wahrheit und der Vernunft, von der Luther zwar als
von der „verfluchten Hure Vernunft“ geſprochen habe, die ihm

dagegen die Quelle höchſter und reinſter menſchlicher Erkenntnis
ſei. Würde die Kirche ihre vernunftwidrigen Dogmen aufgeben
und philoſophiſche Vertiefung in die Natur und ihre Geheimniſſe
als Weſen des religiöſen Empfindens anerkennen, dann würden
ſich auch die freien Geiſter mit ihr wieder ausſöhnen können; dann
wäre ſie aber eben keine Kirche mehr.

Was hat nun „Mut und Kräft“ auf dieſe Anfragen und
Ausführungen geantwortet? Der Pfarrer Lic. Dr. Gabriel
hat unter ſeinem Namen wörtlich erwidert, vom Boden der Logik,
Vernunft und Wahrheit aus, wie der Frageſteller wünſche, ſeien
die Dinge, um die es ſich handle, überhaupt nicht zu ſehen.
Religiöſe Fragen würden nicht beantwortet, ſondern ſie
müßten überwunden werden. Der Glaube ſei nun einmal
nicht nur Verſtandesſache, auch nicht nur Gefühlsſache, auch nicht
nur Willensſache, ſondern Charakterſache.

Man muß dieſen heilloſen Stumpfſinn mehrmals leſen, um
ſich zu vergewiſſern, daß ein Mann mit Univerſitätsbildung ſo
etwas zu ſchreiben wagt. Wer will es da dem Arbeiter verdenken,
wenn er für ſolche Bildung nur Hohn und Spott übrig hat? Wenn
der Prolet auch kein Latein und Griechiſch verſteht, daß die Er-
widerung des Herrn Lic. Dr. Gabriel auf die Anfragen unſeres
Genoſſen ein jämmerliches Kneifen vor offener, ehrlicher Antwort
iſt, erkennt er. Wie mag ſich Herr Dr. Gabriel wohl das Ver
hältnis der Begriff Verſtand, Gefühl, Wille und Charakter zu-
zinander denken? Sind nicht Verſtand, Gefühl und Wille Be
ſtandteile des Charakters? Und als ob Herr Dr. Gabriel in
Den wiedergegebenen Sätzen noch nicht genug des Bockmiſtes ver-
zapft hätte, quirlt er noch eine halbe Spalte lang weiteres wirres
Zeug zuſammen. Unſer Genoſſe, ſo meint er, müſſe Glauben an
den lebendigen Gott und den lebendigen Chriſtus haben, doch da
er dieſen Glauben nicht habe, ſei ihm eben nicht zu helfen. Herr

V ä
e

unubertroffene Waſchnuttel

Zweites Blatt.

Dr. Gabriel mag ſich beruhigen. Unſer Parteifreund ſehnt ſich Alfred Durra, Paula Thetter, Albert Walter und Otto
ar nicht nach ſeiner Hilfe. Er wollte nur den Beweis erbringen, Thiedemann vom hieſigen Stadttheater Gelegenheit, ihr Können
aß die Aufforderung zur freien Ausſprache und zur Kritik an der auch an dieſem eigenartigen Objekt zu zeigen, ebenſo wie Fräulein

Kirche eitel Schaumſchlägerei war, und dieſer Beweis iſt Lotte Wegener, die die Volkstänze von Kindern der Volksbühnen-
ihm reſtlos gelungen. Mitglieder mit ſanfter Nachdrücklichkeit anzuführen wußte. DieDie Juninummer von „Mut und Kraft“ beſchäftigt ſich auch Verloſung machte viele reſtlos glücklich. Alles ſchleppte die er
ſpaltenlang mit dem „Volksblatt“, das im Anſchluß an die rungenen Blumengaben heim. Daß Kinderbeluſtigungen nicht
hakenkreuzleriſche Betätigung der Kirche anläßlich des Ludendorff- fehlten, verſteht ſich, ſo daß auch die Kleinen zu ihrem Recht kamen.
Rummels am 11. Mai die parteipolitiſche Stellungnahme gerügt Der Regen ſetzte erſt ein, als die eigentliche Feſtlichkeit im Freien
hatte. Wieder hat Lic. Dr. Gabriel den Artikel des Verfaſſers zu Ende war. Die Tänzer ließen ſich nicht ſtören.
gezeichnet. Offenbar gilt er für Polemiken als das beſte Pferd Leipziger Arbeiterſänger im „Volkspart“. Der Erfolg, den
im evangeliſchen Kirchenſtalle Halles. Wenn man ſeine endloſe der Geſangverein „Gutenberg“ aus Leipzig mit ſeinem vor einiger
Salbaderei lieſt, möchte man bedauern, daß es keine Heiligen gibt, Zeit hier abgehaltenen Konzert erzielt hat, war für die rührige
zu denen man beten könnte, ſie möchten eine tüchtigere Kraft an Verwaltung unſeres ſchönen Arbeiterheims Veranlaſſung, auf dem
Gabriels Stelle ſetzen. Seine Ausführungen ſind wirklich zum beſchrittenen Wege, der halliſchen Arbeiterſchaft gute Kunſt zu
Stiefelausziehen. Halb ſagt er ja, halb ſagt er nein. Die Kirche bieten, fſortzuſchreiten. Jetzt iſt es der Geſchäftsleitung gelungen
„ürfe und wolle nicht politiſch ſein; aber ſie müſſe ab und den größten Leipziger Sängerchor, die „Lichtſchen Chöre Leipzig“,
zu politiſch ſein, weil ſie eine Volkskirche iſt. Wer lacht für ein Konzert, das morgen, Sonntag, namittags !65 Uhr,
dal Sie würde ihre Führerrolle (11) aufgeben, wenn ſie ſtattfindet, zu gewinnen. Das Programm beſteht nur aus beſten
auf politiſche Erörterungen verzichten wollte. Die Frage laute Liedern, die von Männer- ſowie gemiſchten Chören unter perſön-
eigentlich: Neutralität der Kirche oder Autorität eder licher Leitung des Direktors Licht zum Vortrag kommen. Der
Kirche. Man ſiceht, wie ausgezeichnet Herr Dr. Gabriel wiederum Eintrittspreis zur Deckung der Unkolten iſt beſcheiden, ſo daß einen
Kraut und Rüben durcheinander zu miſchen verſteht. Schließlich, jeden das Konzert empfohlen werden kann. Die Volkfskonzert
nach vielfachem Einerſeits-andererſeits und manchem Zwar, aber abonnenten zahlen bei Vorzeigen ihrer Konzertkarte die Hälfte
rafft ſich Herr Dr. Gabriel zu einer endgültigen Schlußbemerkung des Eintrittspreiſes.
auf. Sie lautet: Die ſtädtiſche Sparkaſſe veröffentlicht im Anzeigenteil des heutigen

„Volle Neutralität iſt ebenſo verkehrt wie abſolute Autorität Blattes eine Bekanntmachung über die Auflöſung der Goldſpar-
der Hirche. Mit einer neutralen Stellung gebe die Kirche markkonten auf die wir beſonders hinweiſen möchten.
ihre Pflicht auf, Volks gewiſſen zu ſein. (Jhr ſeid das Mongtliche Gehaltszahlung an die Beamten. Jm Hinblick auf.
Salz der Erdel Weidet meine Schafel) Mit einer abſolut die am 30. Juni abgelaufene Gültigkeit der Verordnung über die
autoritativen Stellung verfiele die Kirche in den Fehler monatliche Vorauszahlung der Beamtengehälter, ſind die Beamten-
des ultramontanen Katholizismus und Jeſuitismus!“ organiſatiovnen im Reichsfinanzminiſterium zwecks Wiederherſtellung

So! Wer nun noch nicht weiß, wie ſich Dr. Gabriel die Stel des früheren Zahlungsmodus in Form der vierteliährlichen Voraus-
lung der Kirche zur Parteipolitik denkt, muß zur Strafe einen zahlung vorſtellig geworden. Vei den Verhandlungen, die hierüber

am Freitag im Reichsfinanzminiſterium ſtattgerunden haben, hat ſich
die Regierung gegenüber den Forderungen der Beamten auf einen
ablehnenden Standpunkt geſtellt und initteilen laſſen, daß zurzeit eine

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII neue Verordnung ausgearbeitet wird, die die Aufrechterhaltung der
Die großen Ferien bisherigen Forni der monatlichen Vorauszahlungen enthält. Ebenſo

hat das Reichsfinanzminiſterium es abgelehnt. in die von den Orga-
niſationen geforderte Ueberprüfung der Ortsſonderzuſchläge einzutreten.

beginnen nächſte Woche und geben auch zahlreichen Leſern Zer amtliche Frontsericht. Jn der Nacht zum Sonnabend gegen
unſerer Zeitung vder deren Angehörigen die Möglichkeit 1 Uhr entſtand vor der Hauptvoſt Zwiſchen Gäſten, die aus einer
zur Sammlung neuer Kräfte und Stärfung ihrer Nerven. Gaſtwirtſchaft kamen, eine Schlägerei. wobei eine Menſchenanſamm-

Wer ſeine Ferien zu einer mehrwöchigen Reiſe ausnützen lung von etwa 80 Perſonen entſtand. Einige von den an der

Sonnabend, den s. Juli

kann, verſäume nicht, in unſerer Expedition die Nach Schlägerei beteiligten Perſonen wurden feſtgenommen.
ſendung der Zeitung zu veranlaſſen. Das geſchieht Gelandete Leiche. Am Frertagvormittag wurde in der Nähe
durch Mitteilung der neuen Adreſſe nebſt Poſtſtation unter der ſtädtiſchen Kläranlage die Leiche der ſeit einiger Zeit vermißten
gleichzeitiger Einſendung der Abonnementsquittung des Witwe Zorn aus Colbitz aus der Saale gezogen.
laufenden Monats. Soll die Zeitung außerdem auch in Straßenunfälle. Freitag nachmittags fuhren in der Olearius-
die bisherige Wohnung geliefert werden, ſo ſende man für ſtraße zwei Radfahrer mit ihren Fahrrädern zuſammen, wobei beide
das angeforderte zweite Abennement außer den genannten Räder beſchädigt wurden. Verletzungen traten nicht ein. Am
Poſtgebühren 1,35 Mk. Abonnements-Teilbeitrag, zu- Nachmittag fuhr ein Laſtkraftwagen in der Bismarckſtraße gegen das
ſammen alſo 2 Mk. pro Monat ein. Eckgrundſtück an der Ludwig Wucherer Straße. Der Kraftwagen

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEEIIIIIIIIIIIIIII wurde leicht und an dem Grundſtück der Putz und einige Steine
S 7 beſchädigt. Ein mitfahrender Jngenieur wurde leicht verletzt.

Verſammlungen und Veranktaitunger.
„Voſkspark“. Wie gus dem Jnſeratenteil zu erſehen iſt, findet

heute in ſämtlichen Räumen ein großes Treffen des Verbandes
Taler bezahlen, keinen neubackenen, ſondern einen guten alten.
Von der Pflicht, „Volksgewiſſen“ zu ſein, ſei übrigens hierdurch
die Kirche großmütig entbunden, ſintemalen ſie noch nie Volks-
gewiſſen geweſen iſt, und ſich zu dieſem Amte- genau ſo gut eignet,
wie die Eule zum Lichtbringer. Vom Jeſuitismus ſollte
Herr Dr. Gabriel in dieſem Zuſammenhange lieber nicht ſprechen;
man könnte ſonſt auf arge Gedanken kommen. Nochmals wird
dann zur letzten Antwort auf die unbequeme Frage ausgeholt., und
der mutige Streiter Gottes ſchreibt wörtlich in geſperrtem Satze:

„Und die Löſung? Eine Löſung gibt es prinzipiell-theoretiſch
nicht, aber ſie wird da ſein, wenn Gott wie einſt dem Volke

und im großen Saal Ball. Nachts 3 Uhr ein Ausflug nach der
Heide und früh 8 Uhr zurück nach dem „Volkspark“. Mittags
10 bis 12 Uhr Frühſchoppen- Konzert. Nachmittags 125 Uhr findet
im Garten ein großes Geſangskonzert der Lichtſchen Chöre ſtatt.

Die Anatomiſche und entwicklungsgeſchichtliche Sammlung der
Anatomie, Große Steinſtraße 52, iſt am Sonntag, dem 6. Juli,

Jſrael ſo ſetzt der Kirche Propheten ſchickt, die als Boten Gottes vormittags von 10-1 Uhr, r allgemeinen Beſuch Arz r
für die jeweil vorliegende Situation dem Volke das Wort 10 Uhr findet eine Führung mit Vorweiſung beſonderer Präparate ſtatt.
Gottes ins Gewiſſen rufen und dem Volke den Rat geben, den Reichsbanner „Schwarz-Rot-Gold“, Bund der republikaniſchen
Gott gibt. Ob dann die Propheten gehört werden?“ Kriegsternnehmer. Die Ortegruppe Halle hält am Dienstag, n

Nachdem alſo Dr. Gabriel in ſeinem eine Seite langen Artikel Juli abends S Uhr, im Wintergarten“ eine ſehr e
die Frage ſchon ſechsmal gelöſt hat, mal ſo, mal ſo, und dann glieder- Verſammlung ab. Einlaß nur gegen en e et itgli s
wieder anders, kommt er ſchließlich dahinter, eine „prinzipiell- karten, Heute abend, pünktlich 8 Uhr: Treffen auf dem Viktoriap
theoretiſche“ Löſung was das für ein merkwürdiges Ding iſt, zum Abendausflug.
bleibt ſein Geheimnis, ſeiüberhaupt nicht möglich, jetzt wenigſtens Landesanſtalt für Vorgeſchichte (Provinzialmuſeum), Wet-
nicht, ſondern erſt dann, wenn Gott der Kirche neue Propheten tinerplatz. Am Sonntag, dem 6. Juli, 11 Uhr, wird mit einem
ſchickt uſw. uſw. Ach jal Die Kirche könnte ſchon neue Propheten Vortrage nunmehr die dritte „Sonderausſtellung zum Jahreslauf
gebrauchen. Aber der Herrgott um mal im kirchlichen Jargon Mai--Mittſommer eröffnet. Unſere Anſtalt will mit ihrer Ver
zu reden wird ſich die Mühe nicht mehr nehmen. Er weiß, daß anſtaltung die alten Bräuche ſinnfällig ordnen und aufweiſen.
an der Kirche Hopfen und Malz verloren iſt. Zu oft hat er ſchon Platzkonzert. Die Richterſchen Chöre aus Leipzig, die morgen
mutige Neuerer erſtehen laſſen; doch die Kirche hat einen nach dem nachmittags im Volkspark“ ſingen. veranſtalten morgen Sonntag
anderen hinausgebiſſen. Sie hat das geſtern getan, ſie tur es heute, vormittags auf dem Markt ein Platzkonzert.
ſie wird es morgen tun. Solchen „Eharakteren“ ſteht auch der Die Leitung des Erfurter Volkschors teilt uns mit, daß
Herrgott machtlos viszä-bis. Die Kirche muß darum ſchon zu je Abhaltung des Konzertes wegen der augenblicklichen ſchlechten

ie ſie ſelbſt es fertighringt ſtli lei r. s t Die iſehen, wie ſie ſelbſt es fertigbringt, auch noch die reſtliche kleine wirtſchaftlichen Lage bis auf weiteres verſchoben iſt. Die bercits
Schar, die ihr treu geblieben iſt, hinauszujagen. Viel zu tun hat S inruttehei7 itnommenen Programme wolle man wieder zurückgeben.ſie nicht mehr, bis dieſes Ziel erreicht iſt. Dann verkündigen die entnom i Prog
Geiſtlichen das reine, unverfälſchte Evangelium nur noch ſich ſelbſt.

D 2 4 J 75Das wird ihnen piel Spaß machen. Uns auch. Se rilm und kleine Bühne.
Doch ſchon vorher können ſie eine kleine Aenderung am Titelihres Monatsblattes vornehmen. An Stelle des jetzigen Namens u. T., Alte Promenade. Die gewaltige i dein

mögen ſie ſetzen: „Mut phne Kraft. Filmtechnik, d. h., ſofern es ſich um eine Handlung dreht, die ein
einſinnig beorbeitetes Manuskript zu fertigen erlaubt, iſt unſtreitig

Fritz Lang's Nibelungenfilm. Vor mehreren Wochen ſah das Haus
ö die halleſche Ecſtaufführung des erſten Teils „Siegfried“, der jetztr Folgen ver Myipteizerbövnng in dem U.-T., Leipziger Straße, läuft. Dieſe Teilleiſtung eines

Steigerung der Lebenshaltungskoſten um 5,4 Prozent. großzügigen Werkes iſt ſ. Zt. in der Tagespreſſe gebührend gewürdigt.
Die Reichsinderziffer für die Lebenshaltungskoſten beläuft ſich Jetzt da uns der zweite, betitelt „Krimhild Rache“. dargeboten wird,

nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts für Mitt kann nur wiederholt werden, daß das. was auf der weiten Fläche
woch. den 2. Juli, auf das 1,17 billionenfache der Vorkriegszeit. vorüberzieht, keinen Augenblick die Spannung des Beſchauers er-
Die Steigerung von 5,4 Prozent gegenüber der Vorwoche lahmen läßt. Ein grauenvolles Geſchehen, wenn auch nur der Sage.
(1,11 Villionen) iſt auf die Erhöhung der Wohnungsmieten ſowie nicht der Geſchichte entlehnt, ſteigert ſich von Bild zu Bild. Be
auf die hohen Preiſe der Kartoffeln neuer Ernte zurückzuführen, zaubernde kleine Szenen in freier Natur laſſen für Sekunden einen
die zum Teil in die Berechnung eingezogen worden ſind. Für den Lichtſtrahl über Not und Tod, Ueppigkeit und Pracht, Unſcheinbares
Durchſchnitt des Monats Juni berechnet ſich die Reichsindexziffer und Koloſſales gleiten. Erſt das Ende löſt den Beſucher ganz aus
auf das 1,12 billionenfache, gegenüber dem 1,15 billionenfachen Banden, die ihn von der Widmung bis zum Tode der racheheiſchenden
im Durchſchnitt des Mai exgibt ſich eine Abnahme von 2,6 v. H. Heldin feſſelten. r
Die Ernährungskoſten allein betragen im Durchſchnitt des Junt Ein Tierfilm im Zoologiſchen Garten. Vom Montag an läuft
das 1,20 billionenfache der Vorkriegszeit. im Zooſaal der ſchönſte aller Tierfilme: „Unter Wilden und wilden

Tieren“. Beide Teile werden abwechſelnd an aufeinanderfolgenden
Das Sommerfeſt der Freien Volksbühne vereinigte geſtern bei Tagen geſpielt. Neben herrlichen landichaftlichen u

prächtigſtem Wetter die Mitglieder der Freien Volksbühne und bietet dieſer Film eine Menge von ſchönſten Arf b en
deren Angehörige zu einer erfreulichen Veranſtaltung. Man muß der Negervölker. Das Beſte ſind aber die en e ben
der Volksbühne und dem dazu beſtimmten Ausſchuſſe zugeſtehen, Tieren der Freiheit, die in ihrer e e de den
daß gute Arbeit geleiſtet wurde. Es iſt geſtern tatſächlich jeder der ſcheuen Wildtiere uns vor Augen ühren. Nicht wie bei den
zu ſeinem Recht gekommen. Das Steuerorcheſter unter Muſik amerikaniſchen Filmen, werden die Tiere mit Auto und Reiter vor
meiſter Steuers Leitung zeigte guten Zuſammenhalt und hat die Kamera ehetzt. ſordern der Kurbelmann iſt ihnen bis in d
Erfreuliches geleiſtet. Die Groteske „Der Hund im Hirn“ gab ientlegenſten Schlupfwinkel gefolgt. Abonnenten haben freien Zutrit
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halbe Arbeit, billiges
das d Waſchen und die Wäſche tadellos.re Nur in der bekannten Radkung, niemablos e.9

der Gemeinde und Staatsarbeiter ſtatt. Nachmittag 5 Uhr.
JodGartenkonzert, in den unteren Räſimen humoriſtiſche Unterhaltung
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Aus der Provinz.
Das Mitteldeutſche Candestheater gegrügdet.

Die Hoffnungen, welche die zahlreichen Volksbühnen der Provinz
Sachſen auf das Zuſtandekommen des Merſeburger Städtebund
theaters geſetzt hatten, ſind völlig unerfüllt geblieben. Darum
gründeten die unverſorgten Volksbühnen am 4. Juli in Halle
einen Theaterbetriebsverein „Mitteldeutſches Landestheater“, e. V.
Das Wanderthegater wird mit ſtaatlichen Mitteln unterſtützt. Sein
Arbeitsfeld umfaßt das Gebiet der Provinz Sachſen und des
Freiſtaates Anhalt. Zum Geſchäftsführer des Vorſtandes und
gleichzeitig zum organiſatoriſchen Leiter des Theaters wurde der
bisherige Bezirksleiter der mitteldeutſchen Volksbühnen, Hermann
Lange, in Halle beſtellt. Der Schauſpielleiter wird aus einer
größeren Zahl von Bewerbern ausgewählt werden.

3 I„Aufklärung.
Der Ortsausſchuß des ADGB. und das Afa-Kartell in

Sangerhauſen hatten zu Mittwoch ihre Mitglieder nach
dem „Herrenkrug“ eingeladen, um einem Aufklärungsvortrag
über das Sexualproblem beizuwohnen. Allgemein kann wohl ge
ſagt werden, daß die Arbeiterſchaft es begrüßte, über dieſes
wichtige Thema einen wiſſenſchaftlichen Vortrag zu hören. Leider
muß aber von dem gebotenen Vortrag geſagt werden, daß er das
in ihn geſetzte Erwarten nicht erfüllte. Wer in dem Bewußtſein
in die Verſammlung gekommen war, hier vom wiſſenſchaftlichen
Standpunkt aus die Urſachen der Gefahren des heutigen Ge-
ſchlechtslebens für Jndividnum und Geſellſchaft aufgedeckt zu
bekommen und darüber hinaus einen Weg aufgezeigt zu erhalten,
der zur Löſung des Problems führt, mußte ſie enttäuſcht wieder
verlaſſen. Der Vortragende, ein Herr Emil Kröning (Cann-
ſtatt), entpuppte ſich als ein Geſchäftsmann, der für ſein
Empfängnisverhütungsmittel Propaganda machte. Daraus erklärt
ſich auch, daß er ſich zu dem Vortrag koſtenlos angeboten hatte.

Der erſte Teil ſeines „Vortrages“ beſtand in der auswendig-
gelernten, wortwörtlichen Wiedergabe einer von ihm bzw. ſeiner
Frau her ausgegebenen Broſchüre. Jn paſtoraler Weiſe betete er
den Hörern das Auswendiggelernte vor. Kurz und oberflächlich
behandelte er in dieſem Teil die Gefahren ungezügelten Ge-
ſchlechtsverkehrs und der Geſchlechtskrankheiten und verwies in
derſelben Weiſe auf die Notwendigkeit der Erziehung der Kinder
zur Wahrheit. Ueber die Grundübel der beſtehenden Verhältniſſe
auch auf dieſem Gebiete, der auf das Privateigentum aufgebauten
bürgerlich-kapitaliſtiſchen Wirtſchafts- und Geſellſchaftsordnung,
wußte er nichts zu ſagen. Wie konnte er auch darüber reden,
da er den Profit, das Weſen der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
ordnung, wie er durch die Tat bewies, ſelber außerordentlich
hochſchätzte? Bezeichnend für die Geiſtesverfaſſung dieſes Herrn,
der ſich nicht entblödete die Verſammlung mit „Genoſſen“ an-
zureden Geſchäft iſt Geſchäft), iſt folgender- Satz aus ſeinem
Heftchen, den er bei der Wiedergabe in der Verſammlung wohl-
weislich verſchwieg: „Man denke auch daran, daß der Franzoſe
unſern ganzen Volksſtamm degenerieren willl!“ Kommentar
hierzu iſt überflüſſig. Eine Pauſe, die er nach dem erſten Teil
eintreten ließ, benutzte er dazu, um ſeine Heftchen, deren Jnhalt
er ſoeben wörtlich hergebetet hatte, für den annehmbaren Preis
von 1 Mark (einer Mark) das Stück verkaufen zu laſſen. Es
iſt unerhört, Arbeiter in dieſer Weiſe zu prellen.

Jm zweiten Teil behandelte er, wiederum auswendig gelernt,
die Empfängnisverhütungsmittel und kam zu dem Schluß, daß
die bisher bekannten Mittel mehr oder weniger ſchädlich und
unzuverläſſig ſeien mit Ausnahme des Mittels, das er als eine
von ihm und einen Frauenarzt gemachte Erfindung als einzig
zuverläſſiges Mittel anpries. Die Art und Weiſe, wie er es
beliebte, dieſes „Mittel“ anzupreiſen, war ſchamlos. Man bekam

2amwillkürlich den Eindruck, Profit, nicht Aufklärung iſt hier die
Deviſe.

Wir möchten nicht unterlaſſen, darauf zu verweiſen, daß über-
einftimmend von Fachleuten feſtgeſtellt iſt, daß es durchaus ſichere
Mittel bis heute nicht gibt. Alle mehr oder weniger markt-
ſchreieriſch angebotenen Mittel, die in der Regel geſundheits-
ſchädlich wirken, ſind Paliativmittelchen, die zur Löſung des
Problems nicht taugen. Wir warnen dringend, auf derartige
Anpreiſungen hineinzufallen. Den Arbeiterorganiſationen ſei
ampfohlen, bei künftigen Veranſtaltungen in der Auswahl der
Referenten etwas vorſichtiger zu ſein.

Wer hat das fertig gebracht
Aus Döllingen (Kreis Liebenwerda) wird uns geſchrieben Un

geheuer teuer ſind in dieſem Jahre die Zettel, welche die Heidelbeer
ſucher bei den ſtaatlichen Forſtverwaltungen Liebenwerda und Elſter
werda zum Sammeln von Heidelbeeren kaufen müſſen. Es koſtet
ein Zettel für Perſonen von 14—-60 Jahren 5 Mk. Ferner verlangt
der Gemeindevorſteher noch 50 Pf. Schreibgebühren für den Zettel,
der in einer Minute ausgefüllt iſt. Der Durchſchnittspreis für die
Beeren, welchen die Aufkäufer bezahlen, beträgt 15 Pf., ſodaß jemand
erſt 37 Pfd. Beeren ſammeln muß, damit er ſeinen Zettel für die in
den Forſten wild wachſende Frucht bezahlen kann. Vor dem Kriege
koſtete der Zettel 10 Pfg.! Dazu muß betont werden, daß der f
Sammler die Beeren vpflücken muß. denn wer vom Förſter beim
Riffeln erwiſcht wird, dem zertritt der Herr Förſter die Riffel und
muß er ſchließlich auch noch eine hohe Strafe bezahlen.

„Le Compagnon“
(Der Gefährte.)

Von Victor Margueritte.
Autoriſierte Ueberſetzung von Hans Adler.

Und die Jdee, für die eine geopferke Vorhut, mit ihrer
Geiſtesarbeit und mit ihrer Perſon zahlend, gekämpft und
gelitten hatte, war ſie nicht ſchon von einer Hälfte der Welt ge-
heiligt worden, indem man den bisher Unmündigen mehr als die
Anerkennung der Gleichberechtigung, die faktiſche Gbleichheit zu
gebilligt hatte? Jn England, in der Schweiz, in Dänemark, in
Jsland und Finnland war die Frau wahlberechtigt, ſaß im Ge
meinderat und konnte Abgeordnete werden. Deutſchland, die
Tſchechoſlowakei, Oeſterreich, Ungarn und Belgien hatten der Frau
zugleich mit dem Wahlrecht den Zutritt zu öffentlichen Aemtern
gewährt. Jn Amerika, wo ſchon vor dem Kriege ſechs unddreißig
Staaten die Frauen zur Urne gerufenz hatten, beſtätigte ein Bun
desgeſetz vom Jahre 1920 den definitiven Sieg des Frauenrechtes.
Jn ganz Europa waren es nur die Länder der lateiniſchen Zunge,
die auf dem veralteten Mißbrauch beharrten
Fräulein Hardhy bedauerte es beſonders, daß gerade jenes Land,
in dem der zeugende Funke aufgeflogen war, das rückſtändigſte
blieb. Vergebens hatte im Kriege die unerhörte Arbeitsleiſtung
der franzöſiſchen Frauen in allen Berufen die Spannkraft der
Soldaten verdoppeltl Die Rentnerſchaft von 89, die gemäſtete
Bourgeoiſie, weigerte ſich, ihnen mehr zu gewähren als den lächer-
lichen Biſſen, den man ihrem Hunger nach Gerechtigkeit, ihren
billigen Anſprüchen ſchon vor 1914 hingeworfen hotte.
für die Handelsgerichte, Wählbarkeit in die gewerblichen Schieds-
gerichtel Nichts von alledem Die Wege waren durch albernes
Geſchwätz, gp 22 für die Stickluft von Konzertcafés, verlegt
und durch die verendende Herrſchaft der alten Vorurteile gründ-
lich verbarrikadiert

Mit einem zärtlichen Blick voll Hoffnung umfing ſie Annika,
die mit leichtem Schritt vor ihr her ging. Sonnenſchein flutete
golden über ihre ſeidigen Locken und ihrem braunen Nacken
Jhre große Annika

„Jm Grunde genommen,“ faßte Frau Brouſſat nach ihrer Ge
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mäl e wir vDeerenzet macht da doch fürig in e kommt. Will
des Staates beheben

Es wäre ſehr zweckmäßi
dieſe unglaublichen Preiſe

man etwa auf dieſe Weiſe

Wie aie Kowmuniſten „Weltrevolution“ machen.

Die Preſſe bringt folgende Meldung:
Kemberg (Bez. Halle), 4. Juli. Kommuniſtiſche Niederlage

bei der Elternratswahl. Die Elkernratswahl ergab ſechs Sitze
für die Anhänger der chriſtlichen Bekenntnisſchule und einen Sitz
für die Vertreter der weltlichen Schule. Bisher beſtand ein rein
kommuniſtiſcher Elternbeirat.

Das ſind die „Erfolge“ der KPD. Die Reaktion kann trium-
phieren. Ueberall, wo die Kommuniſten tonangebend ſind, trägt
ſie den Sieg davon. So macht die KPD. Weltrevolution!!

Neumark. Die erſte Gemeinderatsſitzung fand kürzlich
ſtatt; groß war natürlich die Enttäuſchung der KPD.Wähler ob der
tüchtigen Vertreter“. Der Schumannſche Saal. den man als Sitzungs
raum gewählt in Erwartung der großen Maſſen die da kommen
wollten und angekündigt waren war von ganzen 30 Männlein undWeiblein beſe t und davon ſchliefen auch noch die Hälfte ein, denn

dieſen hiſtoriſchen Augenblick in der politiſchen Wende hier am
Orte konnte man ſchlecht mit offenen Augen anſehen Zeigte es ſich
doch heute ſchon ſo recht, daß der große Mund es allein nicht ſchafft
und ſo manches wird ſich noch anders auswirken, wie man es hinter
verſchloſſenen Türen zurechtgebraut. Gewählt wurde als Gemeinde-
vorſteher mit 5 Stimmen A. Woltmann (PD.) 4 Stimmen entfielen
auf den Sekretär Julich. Als Schböffe ziehen ein Joh. Müller (RPD.,
H. Steinfelder (Bürgerl.), Hilſsſchöffe wurde Paul Müller (KPD.
oder Bibelforſcher 27) Beim erſten Punkt Rechnungsprüfung zeigte es
ſich ſchon, daß Geiſtesſchwäche eine ſchlechte Waffe iſt, wenn es heißt
Kapitalangreifung und unſere große Leuchte war auch ſehr er
ſtaunt ob der Anſicht ſeiner Fraktionskollegen. Jn der nächſten
Sitzung ſoll erneut hierzu Stellung genommen werden. Rechnuugs
prüfer wurden Teutloff (Bürgerl.), Müller (KPD.). die Armen-
kammiſſion bilden Steinfelder (Bürgerl.), Ettling (SPD.), Berg
(KPD.). Die Kreisſparkaſſe ſtellte den Antrag auf eigene Koſten im
Gemeindehaus einen Umbau vornehmen zu können zwecks Erweiterung
der Filialen. Der Antrag wurde mit 11 gegen 1 Stimme angenommen.
Die Erwerbsloſen ſtellten den Antrag auf 57 Pfg. Stundenlohn bei
bei den Straßenbauarbeiten. Mit 5 gegen 5 Stimmen (ihren eigenen
Fraktionsvorſitzenden Woltmann ließen die Leuchten der KPD. nicht
mitſtimmen, weil dadurch der s 108 der Gemeindeordnung verletzt
würde) wurde beſchloſſen, 48 Pfg. Stundenlohn zu zahlen. Das was
jetzt kam, war unverſtändlich.

Reuden. Alte Skelette und Waffen wurden bei
Baggerarbeiten einer hieſigen Ziegelei freigelegt. Sie ſtammen
aus der Zeit um 500 nach. Chriſtus und ſind in das Provinzial
muſeum nach Halle überführt.

Schkeuditz Der unaufgeklärte Mord an dem Polizei
ſergeanten Arndt im Jahre 1917 hat am Sonntag zur Ver-
haftung eines Fremden geführt, der ſich durch Erzählungen über
den Mord in einer Gaſtwirtſchaft verdächtig gemacht hatte. Es
iſt allerdings zweifelhaft, ob er der Täter iſt.

Delitzſch. Der hieſige ArbeiterSchachklub gewann ſein letztes
a in Sandersdorf mit 144 gegen 9 Punkte in zwei
Stunden.

Backleben. Ein böſes Ende nahm der 82 Jahre alte Land
wirt R., der ſich trotz hohen Alters ſeine Neigung zu jungen Mäd
chen bewahrt hatte. Schon für zwei uneheliche Kinder hatte ſeine
Familie zu zahlen, ein drittes ſtarb. Vor einigen Tagen verſuchte
der alte Lüſtling, das allein zu Hauſe gebliebene 17jährige Dienſt
mädchen ſeines Sohnes zu verge waltigen Jn der Notwehr
verſetzte ihm das Mädchen zwei Schläge mit einem Küchenbrett vor
die Stirn, die ſeinen Tod zur Folge hatten. Die Leiche iſt von der
Staatsanwaltſchaft freigegeben

Naumburg. Ein Flugzeugunglück gab dem r
Spießbürger am vergangenen Sonntag den nötigen Grund zu Ge
ſpräch und innerem Gruſeln. Ein aus Dresden kommendes Flug
zeug, das mit vier Perſonen beſetzt war, ging im Gleitflug nieder,
wurde aber kurz vor dem Aufſetzen von einem Windſtoß um
geſtürgt. Ein Paſſagier erlitt einen doppelten Beinbruch. Die

kamen mit einigen Hautabſchürfungen und dem Schrecken
avon.
Raguhn. Wegen Verbrechen gegen das keimende

Leben wurde geſtern der Jnhaber eines Zimmereigeſchäftes,
Stephan, verhaftet. Eine ganze Anzahl Fälle werden ihm zur
Laſt gelegt. Verraten wurde die Angelegenheit durch den Selbſt
mord einer geſchiedenen Frau, die die Folgen eines Verhältniſſes
mit ihm durch Abtreibung beſeitigt hatte. Da er ſein Ehe-
verſprechen nicht einlöſte, verſuchte ſie erſt ihn zu erſchießen und
tötete dann ſich ſelbſt.

Falkenberg. Folgen bürgerlicher Bodenpolitik. Am
Mittwochnachmittag waren gegen 100 Perſonen zur von
Bau und Ackerland beſtellt. Doch zur Auftaſugg des Baulandes
kam es nicht, ſondern die Verſammlung ging mit Krach auseinander.
Der Notar packte ſeine Sachen, da er unter dieſen Umſtänden ſich
außerſtande erklärte, den Auftrag auszuführen. Die Urſache war
olgende: Die Gemeindevertretung hat beſchloſſen, daß diejenigen, die

Bauland gekauft, die Verpflichtung übernommen haben, bis Ende
1925 bezw. 1926 bauen zu müſſen. Die Bauſtelleninhaber ſtellen ſich

J

hatte und Fuß faſſen konntel
das Heim von Auteuil als Rettungshafen

Wahlrecht

auf den Standpunkt, daß ſie unmöglich dieſen Verpflichtungen nach

wohnheit das Ergebnis ihrer Diskuſſion zuſammen, „im Grunde
genommen liegt die Wurzel alles Uebels in der Heiligen Schrift!
Fräulein Hardy hat ganz recht. Die bibliſche Legende mit ihrer
abſurden Fabel von der Erbſünde iſt von der Schlange an richtig-
zuſtellen. Mich hat dieſe Erfindung eines böſen Gottes, der zuerſt
in Verſuchung führt und dann beſtraft, immer empört. Der Baum M
des Böſen? Selbſt wenn wir annehmen, daß Eva wirklich die
allein Schuldige war, weil ſie zuerſt in die verboten Frucht ge
biſſen hat, ſo hat ſie doch dieſe Neugierde, deren ſich der Mann
nicht ſchuldig machte, ſeither genug gebüßt! Das verlorene
Paradies? Arf ein guter Trick zum Seelenfang! Das Pa-
radies liegt auf Erden und in uns ſelbſt! Wir ſuchen es, weiß
der Teufel, wo und haben es da, zum Greiſen nahe, unſer Eden!

Und bis Eva den Adam wieder dahin zurückführt,“ fügte ſie
hinzu und lächelte Fräulein Hardy an, „ſchicken Sie mir, ſobald
Sie wollen, Jhre Roſa. Wir erwarten ſie und ihr Bett iſt bereit.“

VI.
„Hvelines. Roſa wegen Kindesmord verhaftet. Bin Hotel

Poſt. Komm. Merette.“
„Entſetzlich,.“ rief Annika aus und warf die Depeſche, die ſie

eben erhalten hatte, auf ihren Arbeitstiſch. „Wir leben ſo in un
ferem eigenen Leben eingeſperrt, daß wir nichts von den anderen
wiſſen Und was weiß man ſchließlich von ſich ſelbſt

Die Unglückliche! Jm Moment, wo ſie wieder Boden unter ſich
Jn wenigen Tagen hätte ſich ihr

s eöffnet Der BriefMérettes mußte gerade nach dem ſinnloſen Verbrechen ange
kommen ſein

Annika traf ſofort ihre Entſchließungen. Sie würde weder

alles erfahren und, wenn nötig, Hilfe bringen. Roſa, deren Untat
ſie ebenſo ſehr mit Trauer wie mit Zorn erfüllte, würde einen
Verteidiger brauchen Der, ohne das Verbrechen an ſich ab
zuſ en, beſſer als ſie ſelbſt Gründe ingen könnte, die

waren, wenn nicht ſie zu rechtfertigen, ſo doch zum
denken und zum Mitleide zu bewegen.

„Eilig packte ſie das Nötigſte für die Reiſe ein und erinnerte
ſich plötzlich, daß ſie gerade dieſen Nachmittag mit Amédée ein
Rendezvous hatte Seit ein Blick den geheimen Pakt der Zärt-
lichkeit geſchloſſen hatte, war zwiſchen ihnen nicht mehr von Jac

Fräulein Hardhy noch die Uebeltäterin verlaſſen. Sie wollte ſchnell K

kommen könnten, da keine normalen
Man muß den Bauſtelleninhabern recht geben,
Hypotheken zu erhalten ſind oder ſo eng das

lange ſind kein
zum

r
ſierung und Schaffung der Rentenmark Sie konnte als

B

nicht wiſſen, daß die Geldſchwierigkeiten noch lange Zeit anhalten.Hier rot s z die e wer eee e
von der bü ichen Mehrheit evertreiungworden iſt. mere Fraktion in der Geneererann hat zu jener

eit davor t, Banland zu verkaufen. Wir haben immer ver
angt, daß Bauland nur der erhält, der wirklich baut und das übrige
Land in kleinen Parzellen wird. Die Bürgerlichen be-
ſchloſſen damals anders. Sie verkaufen wa und planlos. Nach
unſerer Auffaſſung muß die Gemeinde einen en Beſchluß faſſen,
denn was will die Gemeinde machen, wenn heute einige
Bauparzellenbeſitzer erklären, wir bauen nicht. Genoſſe 8
betonte, daß die Gemeindevertretung einen anderen Beſchluß herbei
führen müßte. Die Erklärung wurde mit Beifall
Verſammlung ging darauf auseinander und es erfolgte nur die Auf
laſſung des Landes, wo keine Baupflicht darauf ruht. Die Partei
wird ſich in einer öffentlichen Verſammlung vor der nächſten Ge
meindevertretung mit der Baulandangelegenheit befaſſen müſſen, um
eine für beide Teile günſtige Löſung zu finden.

Grünewalde. Reichsbanner „Schwarz-RotGold“. Bund
der republikaniſchen Kriegsteilnehmer hat auch hier gefaßt. Da
der weitaus größte Teil der hieſigen Männer ſchon durch ihre
Stimmabgabe bei der Wahl ſich zum Republikanismus bekannt
haben, dürfte es nicht ſchwer ſein. eine größere Zahl feſter Republikaner
dem Bund zuzuführen. Jeder welcher ſich aufrechtzur republikoniſchen Staatsform bekennt, hat bie Pfticht mit ſeiner
Perſon für dieſe Staatsform einzutreten und ſchließt ſich darum
„SchwarzRotGold“ an.

Grünewalde. Aus der Gemeinde. Die erfolgte Neuwahl
des Gemeindevorſtandes iſt nach dem Geſetz vom 11. Juni 1
zu wWiederholen, da nach den neueren Beſtimmungen eine Wahl
berechti ung der alten Gemeindevorſtandsmitglieder nicht beſteht.
Dieſe Wahl kann durch Zuruf erſolgen, ſofern bei Ausſcheiden
der Schöffen und des Gemeindevorſtehers aus der Wahlberechtigungeine Aenderung in dem Wahlergebnis der am 25. Mai 1924 et
gehabten Wahl nicht eintreten wird. Dies dürfte in unſerer Gemeinde
der Fall ſein. Es ſteht allerdings noch nicht feſt, ab einer oder der
andere der drei gegneriſchen eindevertreter r gegen
die Wahl durch Zuruf erhebt. Jn dieſem Falle hätte alsdann erneut
Zettelwahl ſtattzufinden. Aend
nichts. Umfangreichere 7 nimmt die Gemeinde gegen
wärtig vor und beſchäftigt hierbei Erwerbsloſe, welche bislang Ein
ſtellung nicht finden konnten. Hierbei wird beiden gedient. Die
Gemeinde beſſert die Verkehrswege und hebt dadurch ihr Anſehen
und den Erwerbsloſen wird für einige Zeit Brot für ringegeben. Die Stelle eines Nachtwächter iſt in der e neu

z en ſind m van r xim Gemeindevorſteher einzureichen. e Bezahlung naKlaſſe 3 der ſtaatlichen n r n 8
Grünewalde. Lanbdbarbeiterlos. Jn die e eines

Schnitters lief geſtern hier das Dienſtmädchen M. F. Sie wird
lange an dem Unfall zu tragen haben.

mansfelder Lande.

Eisleben, den 5. Juli 1024.
SchwarzRot-Gold.

Jm einſtmal „revolutionären“ Eisleben iſt bekanntlich ein Um
a pug der politiſchen Machtverhältniſſe eingetreten. Vor Jahresriſt zeigte a das an dem bekannten Johannistag, als der
Stahlhelm hier ſeinen deutſchen Tag veranſtaltete, a tußerlich.,
Der Ausfall der Wahlen bildet dafür einen weiteren 2
Wenn fich auch heute durch die über die Maßen traurige wirt
chaftliche Lage des T Teiles der Bevölkerung bei einer evtl.
tattfindenden Wahl ein anderes Bild zeigen würde, ſo iſt doch
noch anzunehmen, daß die „vaterländiſchen“ Verbände über eine
gewiſſe Stärke verfügen. Nicht nur das allein. Ein degur

t alle die, die es von ſich wei 5grimmiger Haß, eine böſe Feindſchaft, ein niede
meines Uebelwollen verfolg:
den Extremen in die Arme zu werfen. Die rechtsradikale Preſſe
insbeſondere peitſcht die niedrigen Haßinſtinkte in einer Art und
Weiſe auf, daß einem vor Ekel das Grauen ankommt. Es geht
kein Tag ins Land, an dem nicht mit Wolluſt im r
herumgewühlt wird, um Haßartikel auf die Republi
und alles, was an ihr t, ſie ſtützt, in echt mecklenburgiſcher
Tonart zu verbrechen. n dieſes widrige Konzert fällt natürlich

ern würde dies an dem Ergebnis aber

mit ſeinem Gekrächze das linksradikale Organ hinein. Die So
zialdemokratie, die in unſerer Heimat den Druck von links und
jetzt von rechts tragen muß, iſt ja echt Kummer und Elend

ewöhnt, als daß ſie ſich darüber beſondere Gedanken machte. So-
ange die Pſychologie des Eislebers eingeſtellt iſt auf die chroniſche
Lau Jefſe Krankheit, ſolange werden ſich r die
Verhältniſſe nicht nennenswert ändern. Es gibt ſo viele, die gern
möchten, aber mangelnden Kampfcharakters wegen be das
Haupt hin und her wiegen, wenn es gilt, konſequente Haltung
zur Schau zu tragen. Um ſo erfreulicher iſt in dieſer politiſchen
Wirrnis der Blick u den Weg, der ſich in offen er Breite zeigt
und dem republikaniſchen Gedanken freie Bahn

quemin und Raimbert die Rede. Sie waren Mann und Frau,
die aneinander Wohlgefallen hatten, und ließen ſich ſanft am
Faden der Zeit dahingleiten.

Zur vollkommenen ſeeliſchen Sympathie hatte ſich geheimnisvolldas körperliche Einanderliebgewinnen geſellt H an das
orgen anders zu denken wie an ein langes gemei Feſt,

gaben ſie ſich dem Genuſſe der Gegenwart und ihrer en
den Einigkeit hin. Noch hatten ſie keine verpflichtenden Wort:,

getauſcht. Aber Worte uad Küſſe
ein wenig deutlicher vom Herzen auf

die Lippen
„Jch habe noch Zeit, zu ihm hinaufzuſchauen. Jch werde ihn

verſtändigen.“ Sie nahm die Stadtbahn und langte am Boule-
vard Raſpail an, gerade wie der Aufgzug ſich hob. Mit Gemſen-
ſprüngen erkletterte ſie die ſechs Stockwerke. Die Hausbeſorgerin,
bei der ſie ihre Reiſetaſche ſtellen ließ, hatte den Abgeordneten
nicht weggehen geſehen. Trotzdem war er nicht zu Hauſe. Die
alte Köchin und Haushälterin Frau Danvois erkannte ihr Geſichtdenn Annika war wiederholt mit Frau Brouſſat und delonoff

beim Speiſen geweſen und berichtete:
„Herr Jacquemin iſt im Palais Bourbon bei einer Partei

beſprechung Es wird ihm außerordentlich leid tunl“
Annikas Züge verrieten, daß es ihr nicht minder leid tat. Wo

ihn treffen? Wenn ſie vor dem Abend in Yyvelines eintreffen
wollte, hatte ſie gerade noch Zeit auf die Bahn zu eilen

„Wenn Fräulein eine Nachricht zu hinterlaſſen
„Ja, wir hatten verabredet, uns heute nachmittag bei

Zelonoff zu treffen, um Herrn Rouſſot aufzuſuchen

„Rouſſot m„Er. weiß ſchon Den Direktor der Akademie der bildenden
ünſte Herr Jacquemin muß bis Mittag verſtändigt werden,

daß ich gezwungen war, plötzlich nach Yvelines zu reiſen Er
oll nicht auf mich zählen und ſich nicht beunruhigen! Es

elt ſich um einen Prozeß. Jch werde ihm noch heute abend

e Züge tigt Befangenheit und ſo tiefe Gnttäuſchung, daß
die n tröſteteen Sie ſich keine Sorgen, Fräulein, der Herr wird ſeden
falls anrufen und ich werde ihn verſtändigen.

„Danke, Frau Danvois.“

keinen entſcheidenden Ku
drängten ſich ihnen tägli

Herrn

n

W 0
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i b t. Für Eisleben immerhin ein beachtenswertes Mo nent der
Geſundung von ſtaatspolitiſcher Befangenheit!ls die Ortsgruppe Eisleben im KRei sbanner Shwacrz-ot

Gold“ vor einigen Tagen mit einer öffentkichen WerbeVerſamm
lung vor die Oeffentlichkeit trat und alle republikaniſchen er

und Frauen aufrief, war der große „Terraſſen“Saal dicht beſetzt.
Was da erſchienen war, war willens, der alten Lutherſtadt das
Odium der Beherrſchung durch extreme Beeinfluſſung zu nehmen.
Und grade letztere wird wie nirgends mit allen erdenklichen
Mitteln gefördert. Gedankenlos, gleichgültig ergeben, verfallen
viele den Rattenfängern, bis dann eines Tages einmal wieder
die Ernüchterung kommt. irre der Werbeabend war
ein erfreulicher Lichtblick. Eingeleitet durch einen vom
Kameraden Paul Glaubrecht verfaßten und vorgetragenen
Prolog, das Gedenken Rathenaus ehrend, eröffnete Kamerad
Studienrat Domnik die glänzende Verſammlung mit begrüßen-
den Worten und dem Hinweis auf die Bedeutung unſerer Be-
ſtrebungen. Einen beſonderen durchſchlagenden r gab dem
Abend das Referat des Kameraden Renker (Halle), deſſen
wirkungsvolle und überzeugende Ausführungen in der Verſamm-
lung einen ſtürmiſchen, langanhaltenden Beifall
erweckten. Solche Worte, getragen von der Liebe zu Volk
und Reich, z dem geſchichtlich denkwürdigen Farben hatten auf
dem von falſchen Jrrlehren verſuchten Boden gefehlt. Jhr hin-
reißender Schwung rief die Herzen auf zum Eintreten für den
republikaniſchen Gedanken!

Jn der Diskuſſſion ſprach für den Referenten ein Arbeiter
Krügel, während der kommuniſtiſche Redner, Stadtverordneter
Müller, ſich der Sachlichkeit befleißigte. Er ſieht es nicht un
gern, wenn der Bund emporwächſt zu kraftvoller Organiſation,
kann aber aus „Prinzip“ nicht der Werbung folgen. Jm Schluß-
wort anerkannte Kamerad Renker die ſachliche Diskuſſion und
ſetzte ſich mit der aufgetauchten gegneriſchen Meinung in über-
eugender ſachlicher Form auseinander. Folgende Reſolution

fand Annahme:
„Sollen wir an die Zukunft der deutſchen Republik

glauben, müſſen wir von der Regierung Leinen ſtärkeren Schutz der
ſelben erwarten. Wir ſind überzeugt, viele Tauſende republika
niſche Männer und Frauen verſtehen die allzu große Duldſamkeit
nicht, mit der Angriffe auf unſere Republik ertragen werden. Sie
verſtehen ebenſowenig, wie Beamten, die doch den Eid auf die Ver
faſſung geleiſtet haben, geſtattet wird, in Verbänden tätig, ja
führend zu ſein, die ausgeſprochenermaßen den Sturz der Regie-
rung herbeiführen wollen.“

Mit einem Abſchlußwort des Kameraden Domnick, dem all
gemeinen Geſang der Bündeslieder ſchloß der glänzend verlaufene
Abend ohne jegliche Störung, die, nebenbei bemerkt, jedenfalls auch
übel bekommen wäre.

Den verhältnismäßig guten Aufſchwung unſerer Organiſation
können natürlich manche Leute von anderen Ufer nicht ertragen
und ſo ſuchen ſie nach allerhand Mitteln, hin und wieder einmal
von ſich reden zu machen. Daß alle die, die unſer Abzeichen
tragen, wie Wundertiere angegafft werden, will ſchließlich nicht
viel beſagen, das liegt ſo am Genre. Wenn aber grüne Lauſe-
jungen mit dem Totenkopf am Rock ſich glauben an unſeren allein
ihre Straße ziehenden Jugendgenoſſen reiben zu können, ſo
möchten wir es zunächſt bei einer gutgemeinten Warnung be-
wenden laſſen. Mehren ſich die Anzeichen ſolcher Art, dann muß
Sicherung getroffen werden, daß Republikaner in der Republik
leben können, ohne ſich von monarchiſtiſchen Frechlingen be
en wen zu laſſen. Geeignete Mittel werden ſich dann ſchon finden
laſſen.

heimatliche Wanderungen.
Man lieſt ſo oft in unſerer „Volkszeitung“ von Halle aus über

Einladungen zu Wanderungen in die nähere und weitere Um-
ebung. Solche Anregungen ſind dazu angetan, auch bei ſolchenPerſonen die Wanderluſt wachzurufen, die ſonſt im allgemeinen

nicht viel vom Wändern halten. Es iſt nicht allein „des Müllers
Luſt“, das Wandern, ſondern wer einmal und öfter an ſolchen
Ausflügen unter bewährter Führung teilgenommen hat, der wird

daran empfinden und ſich immer wieder zum Wandern
reitfinden.
Ueber ſolche Ausflüge in den Mansfelder Landen und im Unter

nicht
Profeſſor Otto, der Vorſitzende des Harzklubzweigvereins, iſt. Aber
deshalb dürften geſellige Wanderungen eben nicht weniger ſchön

in. An der Hand des kleinen Büchleins ſind die allermeiſten
anderer auch ohne einen beſonderen Führer imſtande, die Wan-

derungen lehrreich und angenehm zu geſtalten. Heimätskunde,Erdgeſhichtskunde uſw. werden in dem Büchlein ausführlich und

m behandelt. Eisleben gilt als Ausgangspunkt.
usflüge, die meiſten ſkizziert auf kleinen Karten, ſind

bis in das Kleinſte hinein zur Beſchreibung gelangt. Sie ſind
in der Hauptſache erdgeſchchitlich beſchrieben worden, was gerade
für unſere bergbauliche Bevölkerung von beſonderem Wert ſein

ürfte. Es beſitzt wirklich die Umgebung von Eisleben mehr Natur-
ſchönheiten, als gemeinhin angenommen wird. Mit der Umgebung
von Halle dürften ſich dieſe auf alle Fälle meſſen können. Dafür
ſpricht ſchon die Nähe des Harzes und das recht abwechſelnde Ge-

MAGGI' Würze

lände. Unſere Jugend i der De t ja weit mehre iſt, als das früher der Fall war, wir et nähere und
veiter Umgeb von Eisleben kennen. Zu hoffen aber iſt, daßz auch ältere erſenen an ſolchen Wande en beteiligen. Das

mherſtreifen in der friſchen freien Natur jht die Luſt und
die Freude zum Leben.

Das eingangs geſchilderte Büchlein iſt zu haben für 1,20 Mk. in
der Buchhandlung von Breunung in Eisleben. Es iſt jedem, der
die Heimat liebt, zu empfehlen.

GeWwerkſchaftsbewegung.
Sieben Wochen Bergarbeiterkampf in Sachsen.

Zu der Beendigung des heldenmütigen Kampfes der Bergarbeiter
ſchreibt unſer Zwickauer Bruderblatt:

Sieben Wochen lang haben die Bergarbeiter in einer muſter
haften Diſziplin den Kampf gegen eine Entwicklung geführt, gegen
die ſie im ſächſiſchen Revier allein ſich auf die Dauer nicht
ſtemmen konnten. Nachdem das Ruhrrevier wieder an die Arbeit
gegangen war, waren die Chancen der ſächſiſchen Bergproletariererhebuch geſunken, und es muß als bewunderungswürdig bezeichnet

werden, in wie geſchloſſener Front ſie trotzdem bis zum
letzten Tage aushielten.

Wie der Verlauf des Kampfes von einer wunderbaren Diſziplin
zeugte, die durch keine Provokation der Bergherren oder deren
Helfer und der grünen Hilfspolizei erſchüttert werden konnte, ſo
muß jetzt die geſamte Bergarbeiterſchaft, es mag außerosdentlich
hart ſein, den eiſernen Willen aufbringen, weiter Diſziplin, weiter
der Gewerkſchaft Treue und Gefolgſchaft zu halten. Sie ſind das
Unterpfand eines neuen ſicheren Aufſtieges. Alles Trennende ab-
zuſchütteln, die fürchterliche Zerſplitterung auszumerzen das
ſind entſcheidungsvolle ſchwere Aufgaben für die klaſſenbewußten
Arbeiter. Das Unternehmertum ſtand in dieſem Kampf
feſtgefügt, ein ig und geſchloſſen da. Jn die Reihen der Aus-
geſperrten wurde Zwieſpalt getragen mit allen Mitteln der Hetze
und Verdächtigung. Man wird auch jetzt wieder viel reden in den
Reihen der Leute von der ſagenhaften „Kampfleitung“ „vom Ver-
rat“ der Gewerkſchaften. Es war ſchon immer ſo: Wenn man
ſich die Dinge nicht erklären kann, dann wittert man Verrat, und
wenn man eine Bewegung zerſchlagen will, dann ſchiebt
man dieſer Bewegung und dem Leiter Verrat und andere unedle
Motive unter. „Verrat“ ſpricht man und überſieht gefliſſentlich
die ungeheure wirtſchaftliche Not in den Familien und in den
Wohngemeinden der Bergarbeiter. Man überſieht die heutige
wirtſchaftliche Uebermacht des Kapitals, man überſieht die ſchmalen
Kaſſen der Gewerkſchaften, die dank der zerſetzenden Tätigkeit der
Unioniſten und Kommuniſten in außerordentlichen Schwierigkeiten
ſich befanden, man überſieht die ſchweren Wunden, die die Jnfla-
tion unſeren Gewerkſchaften geſchlagen hat, man überſieht aber
auch den großen Haufen der Lauen, der Verzagten, der Jndiffe-
renten. Hier liegen Fehlerquellen. Hier heißt es für die
zuſtändigen Organe ſofort eingreifen, ſofort rüſten, ſofort organi-
ſieren, um das Hungerdaſein der Knappen baldigſt zu verbeſſern.

Wie haben Kommuniſten und Unioniſten den Mund
vollgenommen während des Streiks, und was ſteht hinter
ihnen Jn Zwickau einſchließlich der Un organiſierten ganze
2100 Mann gegen bald 11 000 Bergarbeiter, die ihrer Gewerkſchaft
angehören! Große Worte, ausgeſprochen, um Dumme zum Ziehen
des kommuniſtiſchen Parteikarrens zu gewinnen. Und folgen wir
der Abſtimmung weiter. Jm Oelsnitzer Begirk, wo der Radi-
kalismus in Reinkultur vertreten iſt, wo ſtarke kommuniſtiſche
Gewerkſchaften beſtehen vder beſtanden, dort iſt das Stimmen-
verhältnis geradezu beſchämend für die Arbeiterſchaft?! 3358
ſtimmten für Streik, 4989 für Arbeit und 3000 dieſer „Revolutio-
näre“ ſind einfach in die Betriebe gelaufen, haben die übrigen
Kameraden verraten und im Stich gelaſſen! Mancher von denen,
die den Wettlauf nach den Schächten in Lugau-Oelsnitz veranſtal
teten, hat im vorigen Jahr die Zwickauer Kameraden „Verräter“
geſcholten, iſt vielleicht mit Muſik nach Zwickau gezogen, um die
Verräter von der Arbeit fernzuhalten, weil dieſe es ablehnten,
den kommuniſtiſchen Unfug mitzumachen. Auf politiſchem Schau-platz haben wir in der letzten Feſt erlebt, daß dort, wo ein Ein-

fluß der Kommuniſten nicht vorhanden iſt, das Proletariat im
raſchen Vormarſch ſich befindet (England, Oeſterreich, Dänemark
und zum Teil auch Frankreich), und dort, wo die zerſetzende Tätig-
keit der Unioniſten oder der Kommuniſten in Erſcheinung tritt,
der Vormarſch der Arbeiterſchaft gewaltig gehemmt wird.

Den Bergarbeitern wird aus dieſem harten, ſiebenwöchigen
Kampf die bittere Erkenntnis kommen, daß auch
wenn er jetzt abgebrochen werden muß, die Grundlage zu einem
neuen gewaltigen Aufſtieg der Bergarbeiter werden kann, wenn
es die Knappen verſtehen, ihre Reihen zu ſchließen, in ihrer Ge-
werkſchaft und in der Sozialdemokratiſchen Partei den bitter not-
wendigen Zuſammenſchluß herbeizuführen.

Die Lage in der Metallinduſtrie.
Die mitteldeuntſchen Metällinduſtriellen lehnen den Lohn

Schiedsſpruch ab.

Wir gaben vor einigen Tagen die für die mitteldeutſche

dieſer Kampf,

a fg. ulage vorſah, abgelehnt, hingegen den Schiedsſpruch
ür diedie Metallarbeiter den Lohn-Schi

Schiedsſpruch wegen der Ueberzeit abgelehnt.

beantragt.
Die Metallarbeiter erſehen aus der Stellungnahme der Metall

induſtriellen zu den Schiedsſprüchen, wie ſie die gegenwärtige
Kriſe in der Metallinduſtrie ausnutzen. Hoffentlich ziehen auch
die Metallarbeiter, die der Organiſation noch fernſtehen, die
richtigen Lehren daraus und ſchließen ſich wieder der Organiſation
e damit den Metallinduſtriellen eine geſchloſſene Front der
Metallarbeier entgegengeſtellt und ihnen zu gelegener Zeit mit
gleicher Münze gezahlt werden kann.

Fortſchreitende Geſundung im Metallarbeiterverband.

Fraktionsſitzung der SPD.-Metallarbeiter.
Schon am Donnerstag wurde im „Volksblatt“ kurz darauf-

hingewieſen, daß die letzte Fraktionsſitzung am Mittwoch be
ſchloſſen hatte, den Streit zwiſchen ihr und der Ortsverwaltung
Halle des DMV. als beigelegt zu betrachten und die Sitzungen
und Verſammlungen wieder zu beſuchen. Die Angehörigen der
Fraktion müſſen nun eine Ehre dareinſetzen, dieſem Beſchluß
nachzukommen. Es gilt für die SPD.-Metallarbeiter jetzt wieder
innerhalb des regelmäßigen Organiſationslebens für die Jnne-
haltung der gewerkſchaftlichen Richtlinien durch die kommuniſtiſche
Mehrheit zu kämpfen. Das wird nicht immer eine angenehme
Aufgabe ſein bei dem überall bekannten demagogiſchen Auftreten
der Moskauer Richtung, aber die halliſchen SPD.-Metallarbeiter
haben bewieſen, daß ſie imſtande ſind, ihren Anſichten Beachtung
zu verſchaffen.

Es wurde ferner ein Bericht über die am 1. Juli ſtattgefundenen
Verhandlungen über die Arbeitszeit und die Lohnforderungen
gegeben. Die Haltung der Verbandsvertreter dabei wurde von
der Fraktion einheitlich gebilligt. Bei der Beſprechung der
Situation in der Metallinduſtrie wurde auf zwei bezeichnende
„Klaſſenkämpfer“ in der KPD.- Fraktion hingewieſen. Einer dieſer
„Kämpfer“, der Metallformer Wölfer, in dem kleinen Betrieb
beſchäftigt, in dem auch der 2. Berollmächtigte Lüütt ich in Arbeit
ſteht, wurde vor gar nicht zu langer Zeit zu einem Vertrauensamt
in der Arbeiterbewegung vorgeſchlagen. Jetzt wurde feſtgeſtelli,

daß dieſer Mitglied des „Stahlhelm“ ſſt.So wirkt ſich praktiſch die Agitation der ſogenannten „Oppoſition“
gegen die Verbandsbonzen aus. Von dem zweiten Kämpfer, dem
Former Oertel, iſt zu berichten, daß er laut Veröffentlichung
im „Klaſſenkampf“ auf Antrag der Betriebszelle der Firma
Blank in Merſeburg, aus der Partei ausgeſchloſſenwurde. Der Grund wird nur ganz kurz angedeutet. Jm Fall
Krüger konnte man nicht Worte genug finden, bei Oertel hüllt
man ſich in geheimnisvolles Schiveigen. Wieviel muß wohl zu
verbergen ſein, wenn man ſo verfährt. Der Verlauf der Sitzung
zeigte, daß die Fraktionsarbeit der SPD.-Metallarbeiter immer
mehr im Erſtarken begriffen iſt.

Vor einem Rieſenſtreik in England. Jnfolge des wilden Streiks
in Liverpool hatten die engliſchen Bauunternehmer für den 5. Juli
die Ausſperrung der geſamten engliſchen Bauarbeiterſchaft an

Woche hinausgeſchoben. Jetzt ſind die Bauarbeiter ihrerſeits
zum Angriff vorgegangen und haben beſchloſſen, am 5. Juli die
Arbeit niederzulegen, falls ihre Forderungen bis dahin nicht er
füllt würden. Es iſt damit zu rechnen, daß am Sonnabend
700 000 engliſche Arbeiter feiern.

w e cdchldccäüce0)Verantwortlich für Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales:
G. Kaſparek; für Provinzielles: J. V. G. Kaſparekz
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zig ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H., Halle, Harz 4244.

SWÜÖÜ.cowooneo woDi t l d -Hautcreme wird wieder in Friedensquali-e gu 2 du ro 1 III tät geliefert. Vorzüglich bewährt
bei Hautſchäden aller Art, Schweißfuß und Wundlaufen. Es iſt und
bleibt das unentbehrliche Hausmittel. ßErhältlich bei Melmbold Co., Leipziger Straße, fowie in allen
Apotheken und Drogerien. 7840

Herren- Wäsche und -Moden

840s nur Qualitäts waren
n grosser Auswahl ber billigen Preisen.

W. Brackebuseh
Telefon 6873 Gr. U]richstrasse 37

Metallinduſtrie gefällten Schiedsſprüche bezüglich der Arbeitszeit
und des Lohnes bekannt. Die Metallinduſtrellen haben den Lohn-

einiger Tropfen
Man verlange ausdrückkch MAGGIS Würze.

Ah Nycenen
Billige und bequeme Gelegenheit zum

Beſuch der Heimat.
Am 11. Juli, nachmittags fährt ein
nderzug von Halle nach Leipzig mit

uſteigen in Torgau, Falkenberg, Cottbus
und Frankfurt (Oder) über Schneidemühl
nach Marienburg, Elbing, Braunsberg
und Königsberg. s Fahrpreisermäßigung
auch für die Rückfahrt, die mit jedem
Zuge und über Berlin geſtattet iſt. Auf
der Hinfahrt D-Zugwagen ohne Zuſchlag.
Sonderzugkarten bei den Fahrkartenaus
gaben bis einſchließlich 9. Juli erhältlich.

Halle, den 4. Juli 1924.
Reichsbahndirektion.8423

Das Kind und der Sozialismus
AX VINTER:

hilft in der Käche sparen
Dünne Suppen und Fleischbrühe, Gemüse und Soßen
erhalten sofort kräftigen Wohlgeschmack durch Zusatz

Vorteiſhafter Bezug in plombierten Originalflaschen zu Gm. 5,

Perladin die Grosse Kostet 40 Gold enng.

MAGGISs Würze.

Auf Grund der Satzung der Sparka
der Stadt Halle vom 19. Dezember 1

markeinlagen bei der Sparkaſſe der Stadt
Halle zum 15. Auguſt 1924 zur Um-

e welcher für alle über 20 Jahre alten Arbeiter nur
t

Ueberzeitarbeit angenommen. Umgekehrt haben
pruch angenommen und den

t rzeit r DMV. hat fürden LohnSchiedsſpruch Verbindlichkeitserklärung beim Schlichter

gekündigt. Dies wurde jedoch ſeitens der Bauunternehmer um eine

s i Abſatz 2 werden hiermit die Goldſpar-

Gebunden M. 2.80, broschtert M. 1.75

Ka
Am Schwarzen Brett im Wagegebände

(Marktplatz 24) hängt eine Bekanntmachung
des Kommiſſars des Bezirksausſchuſſes zu

Anträgen des Gärtnereibeſitzers Emil
rachmann und des Kürſchnermeiſters

Ferdinand Nagel auf Genehmigung zur

Einrichtung einer erei(Gerberei) im Grundſtü r r tr. 8,
mit dem Hinweiſe zur Einſicht aus, daß
binnen einer 2wöchigen Ausſchlußfriſt
etwaige Einſprüche von Intereſſenten
egen dieſes Vorhaben eingelegt werden

önnen. 8427Halle, den 30. Juni 1924.
Der Magiſtrat.

wandlung in Rentenmarkſpareinlagen oder
ur Rückzahlung gekündigt. a
je Svparkundſchaft, die Au u

Goldſparmarkguthaben bis zum Ablauf

der e G ſtehenr Sparkaſſe vorzunehmen. SoweiSpareundſgeft über die Golbſparmart
einlagen bis zum 15. Auguſt 1924 ich
verfügt hat, wird die Sparkaſſe dieſe
Guthaben unter Weiterverwendung der
beſtehenden PapiermarkSparbücher in

als ſolche weiterverzinſen.

Sparkundſchaft koſtenlos durchgeführt.

lle befiStadt nden ſich Rat

G ſt 33

Rentenmarkſpareinlagen umwandein und

Die Umwandlung der Guthaben wird für die

äfts derDie Geſchäftsſtellen der r äße z

dwehrLan 925 (am latz). St ſind werk
Der Vorſtand der Sparkaſſe der Stadt täglich vormittags von 8 bis 12 m

Halle hat beſchloſſen, den Goldſparmark und außer Mittwoch und Sonnabend auch
m verkehr aufzuheben, da jetzt die Möglichkeit nachmittags von 3 bis 5 Uhr für den

geh eeeeeeeeneeeeteenceecaceeieſe Einlagen die Wertbeſtändigkeit auFolxsblatt-Buchhanälung, Halle a. S., nur Er. Viriohstr. 27 Doſlarbaſis zugeſichert wird. per Stadt Halle.

Eine sozialpädagogische Betrachtung
e

Juli
Der Vorſt. der SparkaſſeHallmarkt-Drogerie
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Möbe
Ausxielunn

Verkauf gegen
Barzahlung

Auf Wunsch
bequemeZahlungsweise.

für 50 Mark.
I Anzahlung 10Nödel für 130 Mark.

Anzahlung 20
für 300 Mark.
Anzahlung 60

Möbel fär 600 Mark,
Anzahlg. 100

Möb tür 1000 Mark,e Anzahlg. 175
für 1250 Mark,e r
tür 1600 Mark,Köde Avzahlg. 250

usw.
Wohn- und

t chlafrimmer
Korbmöbel

Kinderwagen
Aparte Küchen
sowie einzelne

Möbelstücke

als Sotas, Chaise-
longues, Bettst.
und Matratzen.
Schränke, Verti-
Kos. Kommoden,
Spiegel. Kichen-
schränke, Tische

Stühle usw.
Kredit a. nach

aus wärts.

Möbelhaus
N. Fuchs
Halle (Saale)
Gr. Ulrichstr. 58
I., II. u. III. Ftg.
im Hause der
Norcsee. 8415

Sohllieder-
Aussechnitt

8290 bei
Wilh. Kranig.

Neue Promenade 15.

frauen
Neuen Lebensmut
bringe ich Jhnen bei
Ausbleiben dermonatl.

Regeldurch mein ſ. Jahren
bewährtes n

geprüftes Spezial-
ttel. Dankbare

iben mir
lg in 24

hatten.
Garant. unſchädl.

ſonſt 3 faches Geld
zurück. 1427fni Harie Hin Hct.,

Behördl. anerkannte
Krankenbehandlerin
Hamburg A. 43

Koppel 26.

Kleine Inserate
Kunden hier

weiteste
Verbreitung

aues titvon ſt de v
e

Gebl Preisnusſhrelben

Um dem vielfach ärztlich empfohlenen, zum geſundenKkibera ſten unentbehrlichen „Geoxal“ die im Jntereſſe
der Volksgeſundheit gebührende Verbreitung zu chaffen,
erlaſſen wir folgendes Preisausſchreiben:

2. Unter den oben abgebildeten, mit den Nummern 1--5bezeichneten Perſonen. die ſich erſichtlich mit der Löſung
des GeoxalPreisausſchreibens befaſſen, iſt eine Figur in
einem fortlaufenden ununterbrochenen Strich gezeichnet.
Dieſe, im Gegenſatz zu den anderen vier Figuren, mit nur
einem Strich gezeichnete Figur iſt herauszuſuchen und uns
nach der über ihr ſtehenden Nummer anzugeben.

3. Preiſe und Prämien.
Wir ſetzen an Preiſen und Prämien aus: für 1000 Eingänge
10(0,-- Mark. alſo bei 100000 Eingängen 100000 Mark

nach folgendem Verteilungsplan:
1. Eine komfortable Villa mit

Garten, hypothekenfret, im
Werte von 50 000 Mk.2. Ein Autv, 6/20 Ps, Aga Phaeton,
4Fvis, neueſtes Modell, im Werte

7500 Mk.3. T ſilbernes Tafelbeſteck (einſchl.

Kaſten) im Werte von 2500 Mk.4. 6. Motorräder im Werte von ie

1000, Mk. 3 000 Mk.7.-10. Motorräder Standuhren, Kriſtall

ſie 500, Mk 2000 Mk.11. 15. hrräder. Teppiche, Porzellan
Service, Oelgemälde, Kriſtag le

250, Mk. 1 250 Mk.16.--25. Dasſelbe, tänderlamp., erren
u. Damenuhren (je 100 t.) 1000 Mk.

26.-- 50. Uhren, Koffer, Kriſtall, Leder
waren (je 50, Mk) 1250 Mk.51.--100. Dasſelbe, Schirme, Svpazierſtöde

je 25, Mk.) 1 250 Mk.101. 1000. Schmuckſachen, Bijouterien. Par
fümerien, Kosmetiken (e 10 Mk.) 9000 Mk.

1001. 5000. Dasſelbe (im Werte von je 5 Mk.) 20000 Mk.
98 750 Mk.

Die bei den Preiſen von 2 bis 5000 aufgeführten Gegenſtände ſind ſämtlich fabrikneu. Die dahinter angegebenen
Einzelkoſtenpreiſe beziffern den jeweiligen Wert der
Gegenſtände.

An Prätmien erhalten außerdem
im 1. Zehntaufend jeder Eingang, zuſammen r Präm.

2. 7 a3. 3s300. 3n 4600. 255. 500. 29600. x7. 700.

Daselbst großes
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Große Auswahl. Be Preise.
Kleine Anzahlung.

Begueme Wochen- oder
Monatsraten nach

Wunsch der Käufer

kichmann o.

Malle g. S.
Gr. Ulrichstr.

Burghardt

nene e

r E J 54 3 il el 7 Wenn
Vorteilhafteste

Bezugs-
qm elle?!

Garantie für jedes Stück

F Föär Wiederverkäufer Sonder-Abteilung!

Größtes Geschäftahaus Deutechlanäs für Haus- und Küchengeräte

Leipziger Straße 10, parferre, I. u. H. Efage

masons
Alles rüt

von früh bis ſpät!

im 4 Zehntauſend jeder Eingang, zuſammen 17 Präm.

Alsdann jeder 1000. Eingang 10 Prämien 291 Prämien,
alſo 291 Prämien im Werte von je 100 Mark, nach Wahl
des Gewinners,

zuſammen 29 100 Markzuzüglich der Summe obiger Preiſe 98750 Mark
insgeſumt 5291 Preiſe und verm

im Werte von 127 850 Mk.4. Teiinahmebediggungen.

a) Die Löſungen ſind unter Einſendung von 4, Mark
(einſchließlich Porto) durch Poſtanweiſung für eine Flaſche
Geoxal mit der Bezeichnung „Preisausſchreiben“ und der
aus der Figurenreihe ausgewählten Abbildungsnummer,
ſowie der genauen Adreſſe des Abſenders zu ſenden an die
Geox-Aktien-Gefellſchaft, BerlinSchöneberg, Hauptſtr. 11.
gn Teilnahme genügt alſo, wenn auf der Abſchnitt-

ückſeite der zur Einſendung von 4, Mark verwendetenPoſtan weiſung ſteht: Preisausſchreiben, Figur
b) Die Verteilung der Preiſe erfolgt durch das Los in

Gegenwart des Rechtsanwalts und Notars Dr. Kummert,
Schönebera, Hauptſtraße 1, eines Direktors der Geox
Aktien- Geſellſchaft und eines Groß-Berliner Architekten.

o) Sämtliche Preisträger werden ſchriftlich benachrichtigt.
Ferner werden die Namen aller Gewinner der Preiſe im
Werte von 100 Mk. an und darüber in der gleichen Zeitung
veröffentlicht.

ä) Letzter Einſendungstag iſt der 20. Auguſt 1924. Die
Gewinne von 26 werden innerhalb Berlins frei. Haus,
innerhalb Deutſchlands frei Bahnhof geliefert. Die Ge-
winne von 7--5000 werden den Gewinnern in ganz
Deutſchland koſtenlos zugeſtellt. Mit vorſtehenden Be-
dingungen erklärt ſich jeder Teilnehmer einverſtanden.

2 Was iſt „Geoxal““?
Das ärzilich vielfach empfohlene „Geoxal“ iſt ein ganz

hervorragendes
ſchwächter Körper- und Nervenkräfte. „Geoxal“ bewirktganz vorzügliche Kräftigung des menſchlichen Organismus

jeden Lebensalters.
Stoffe zu, welche er zum geſunden Aufbau, zur Neu
bildung und zum Erſatz des Körper- und Nervenzell

ſowie zur Ueberwindung von Krankheiten jeder
rt dringend gebraucht. „Geoxal“ entſpricht den mediziniſch

wiſſenſchaftlichen Grundlagen aller Zeiten.
Zuſammenſetzung ärztlicherſeits als ein Naturwunder
bezeichnet worden.
und Kinder, für Kranke und Geneſende, beſonders für
Nervenleidende, unentbehrlich und unerſetzlich, da es an
Wirkſamkeit von keinem anderen Kräftigungsmiitel er-
reicht werden kann. Jeder Sportsmann gebraucht Geoxal.

GeorAltienGeſellſchaft, Berlin Echöneberg

Hauptſtraße 11.
Fernſprecher Stephan 560, 1897. Poſtſcheckkonto

Berlin Nr. 368. Telegramm Adreſſe: Geochemag.
Notar Dr. Kummert, Schöneberg, Hauptſtraße 1.Eine Villa umsons

ift äüiiſſtiiniinnnnmunnunnmnnunnun
ehn ist der riedüge hugendie

zur Anfertigung eines
elegant. Herren- Anzuges

nach Mass beiPaul Johne, Saneidenmnn

Zwingerstrasse 221
Lager modoernster,

bester Stoffe und Zutaten
Reparaturen prompt u. billig

Ia verzinkte

Grösste

miniumwaren,

Produkt zur Wiederherſtellung ge-

„Geoxal“ führt dem Körper diejenigen

Es iſt in ſeiner

„Gevoxal“ iſt deshalb für Erwachſene

Apparate
komplett 6,50 Mk.

Nur Pelger,
Spezialgeſchäft für

und Alu-

Geiſtſtraße 59160.

mm ſattr al soviel wie von Malukaſſee!
lerwenct iin wie Bohnenkcſſee- ohne Zusatr.

DEUTSCHES REICHS-PATENT 337168

S

Unsere Spezialität:Pnlet Aufnahmen

12 Visites v. 5 Mk. an, Kabineits v. 10 Mk. an
12 Postkarten, Schdrz von an
12 Postkarten, hraun Bütten von 9,50 Mk. an

Samson Co.
Poststraße 9-10, Fernruf 1025 8418

Jeden Sonntag von 10-1 Uhr geöffnet J
7R—— 7—e

Konsum- und Spargenossonsehaft

für Merseburg u. Umgegend
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Spareinlagen
wertbeständige (1 Rentenmark 10/2 Dollar)
werden bis auf weiteres wie folgt verzinst:

bei täglicher Kündigung 14 Prozent

18 Prozent

20 Prozent

Vor üglIion. Brrot
2000 Gr. schwer 48 Pfg.

Sowie sämtl. Backwaren aus eigener Bàckerei
empfiehlt

P i e

bei monatlich, v
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kinkoch- Feine wen hen v den nie krwn

gegen Störungen
u kranktbafte Er-
ſcheinungen der
monatl. Regel
zahlloſe Mittel
von denen fedes

das beſte ſein

Becher

den Jnſerenten
Bei Einkäufen e man nur zu

ſchung erleid. will,
wend. ſich an mich.

fofort. Völlig un
auffällig. Verſ.

unſerer Jeitung

-prit--

möchte. Die 8407

kluge Frau
d. keine Enttäu-

Bitte ſchreib. Sie J

Verandh. Aygienia

Hamburg 3, B. 112
Michaelisſtr 64. 1

Lauchstädter
Brunnen

zu Haustrinkkuren
Seit mehr als 200 Jahren geradezu her-

vorragend bewährt bei

Rheumatismus, Gicht
Nervositàät

Blutarmut, Bleiehsueht,
Mattigkeit,

S sonlechterBiutbesohaffenheit
S Bestes Kurgetränk bei 8402

zuoker- und Nierenleiden
Brunnenversand der Heilquelle zu Lauehstäsgt

Hauptniederlage in Halle:
Helmhold Co.

Mineraſbrunnen- Großhandlung
Leipziger Str. 104 Fernsprecher 6094

s
Gurountiert rein ohne jeqliche Schäctliche Beine
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Die Prangerbank Erzählung
ſagt die Liſabet Sturm zu ihrem Mann, dem
Schmied. „Geht es dich etwas an,“ gibt er

rauh und höhniſch zurück und tritt von der ſonnen-
heißen Straße in die kühle ſchwarze Werkſtatt zurück,
ſtreckt den nackten Arm, der grau und hart iſt wie
ein Stück Stahl, nach dem großen Hammer und läßt
dieſen, das Eiſen nach unten gehängt, wie einen
Pendel hin und her ſchwingen, vielleicht um der Frau
zu zeigen, daß ihre Worte ihm Luft fſind, vielleicht
um eine Verlegenheit zu verbergen. Jn der Werkſtatt
ſtehen ſie ſo einen Augenblick ſchweigend da, der Joſue,

O du dich ſo lange hinſtellen magſt zu der,“

t

ſ. I

Das Bild zeigt die große Brücke in Cleveland (Vereinigte Staaten von werde das drabtlos nach New York übertragen und dort in den Zeitungen gedruckt wurde.

e erd
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der Schmied, die Liſabet, die ihm gefolgt iſt, und
drüben am Blaſebalg der Friedlieb, der junge Geſell.
Faſt ſo heiß und ſcharf, wie das Feuer von der Eſſe
aufziſcht, wenn der Friedlieb den Blaſebalg tritt, bricht
jetzt die Sonne durch die offengebliebene Tür und über
die drei Menſchen herein, und beleuchtet ihre Geſtalten,
daß ſie wie aus den Rußwänden der Werkſtatt
herausgeſchnitten erſcheinen. Der Schmied, hager,
ſehnig, mit dem weichen, braunen Haar, das vorn weit
in die Stirn hineingewachſen und über den ganzen
Kopf zurückgeſtrichen iſt, und mit dem dünnen, braunen
Bart, der in das hagere, ſcharfgeſchnittene Geſicht wohl

S a Ah a h e

n n M i

m nen i l enl

Ein neuer Erfolg der Fernphotographie
Eine Retouche des Bildes war unnötig

von Ernſt Zahn
paßt, die blonde, lange, auch hagere Frau und der
Friedlieb mit den ſeildicken Muskeln und dem eckigen,
ſchwarzbraunen Kopf. Und vorhin vor der Tür iſt die
Regine, die Nachbarsmagd, von ihnen gegangen.

Einen langen Augenblick iſt es ſtill; denn der
Friedlieb, der arbeiten ſollte, reißt die ſchwarzen Augen
ſo weit auf, daß die niedere Stirn in zwanzig Falten
geſchnitten iſt, und gafft, was zwiſchen Meiſter und
Meiſterin werden ſoll. Da fühlt der Joſue den Blick
des Geſellen, wird rot und fährt ihn an:

„Mach', daß das Rad zum Sternwirt kommt,
draußen am Haus!“

h un l l I

l hn i 4 n i n in n

Preß-Photo-NewsService

Die Uebertragung hat 5 Minuten
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Zur Ermordung

Der Friedlieb ſtarrt und zögert noch um eines
Gedankens Länge, dann trollt er ſich mit plumpen
Schritten, packt das neue bereifte Rad an der
Hausmauer und rollt es ſtraßab.

„Kannſt dich nicht in acht nehmen vor dem Bub,“
ſchilt drin in der Werkſtatt der Schmied zornig ſein
Weib. Die achtet nicht auf die Worte, legt die
knochigen Hände mit einer unſicheren Bewegung unter
der Bruſt übereinander und ſieht den Joſue aus dem
ſchmalen verkümmerten Geſicht mit einem qualvollen
Ausdruck an.

„Jch habe dir ſchon viel ertragen,“ ſagt ſie, „jetzt
wenn Wirſt doch nicht mit ſo einer Denk' doch
an die Kinder.“

Der Schmied hat ſich an die Eſſe gemacht, mit der
Hand ſchiebt er die Kohlen auf die Glut und tritt
den Balg. „Was ſoll ich denn haben mit mit
der Regine!“ brauſt er auf.

„Ja, ja ſeufzt die Frau. Dann geht ſie der
Hintertüre zu, die ins Hausinnere führt, die lange
Geſtalt vornüberlaſtend, die Lippen ſchmal, einen
Ausdruck von Elend in den groben, aber nicht un
ſchönen Zügen.

Der Schmied läßt ſie gehen. Das Geſicht iſt ihm
heiß. Es mag das Eſſenfeuer daran ſchuld haben,
das weiß aus den Kohlen ſchießt.

Derweilen rollt der Friedlieb ſein Rad über die
ſtaubige Straße. Er läuft täppiſch dahinterher, der
Staub ſpritzt unter ſeinen klatſchenden Pantoffeln auf,
eine Kruſte legt ſich an die nackten Füße. Mit Armen
und Beinen hält er das ſchwer rollende Rad im
Gleichgewicht. Wer ihm nachſieht, kann dabei ſeinen
Wuchs beſtaunen, den lederzähen Bau der arbeitenden
Glieder. Die Waden und Oberſchenkel füllen die
Lotterhoſe, daß die Nähte zu platzen drohen. Jeder
Muskel liegt als ein kleiner Berg am Stoff abge
zeichnet, an den roten, rußigen, nackten Armen ſtehen
ſie herausgedrückt und geſpannt, als liefen Stricke
unter der Haut. Die Hüften, um die das Schurzfell
hängt, ſind breit, der Rücken, den das braune Flanell-
hemd deckt, iſt ſchwer, ſchwer ſind die Schultern, rot
und ſtark iſt der Hals. Jm roten Geſicht hat der

Abgedankte Größen
Obwohl Millerand und Poincaré heute nicht mehr die tonangebenden Politiker in Frankreich ſind,
glauben wir dieſes charakteriſtiſche Bild, das ſie gelegentlich der franco- amerikaniſchen Feier zu

Chaumont zeigt, unſeren Leſern nicht vorenthalten zu dürſen

des Genoſſen Matteotti durch italieniſche Faſchiſten phot. Sennecke
as Automobil, in dem der Mord ausgeführt wurde

a d

Friedlieb einen erregten, zornigen Ausdruck, und er
leitet das Rad manchmal eigentümlich gehäſſig über
eine und die andre Straßenſtelle, als überführe er
etwas, dem er feind iſt.

„Daß die Regine unter dem Rade läge, die Magd
die die der Frau das Leben ſauer macht!

Die Romanſchriftſtellerin Oſſip Schubin
vollendete in dieſen Tagen ihr 70. Lebensjahr; ihre Arbeiten ſind

auch in Arbeiterkreiſen gut bekannt

Kaum iſt ihm der Gedanke durch den Kopf gezuckt,
ſchrickt der Friedlieb jedesmal zuſammen, hält ſein Rad
an und ſieht ſich mit ſeinen ſchwarzen Augen, die das
einzige Schöne an ſeinem ſtumpfen Geſicht ſind, ſcheu
um, ob niemand nach ihm ſchaut, als könnte einer
ſeine Gedanken erraten. Eine Strafe ſteht auf derlei
Gedanken! Und vor Strafen zittert der achtzehnjährige
Menſch wie ein kleines, ganz kleines Kind. Ein

m e S S eWide World e e e

Ereignis iſt in ſeinem Leben, das an geg fürchterlichen,
qualvollen Angſt vor Strafe ſchuld hat. Jn ſeinem
elenden Leben!

Das Ereignis liegt zehn Jahre zurück.
Das war in dem alten Burgwyl! An dem Tag war

es, an dem er, der Friedlieb, dem Vater und der
Mutter entlaufen war, die oben im Berg wohnten, vier
Stunden von der Stadt. Die rote Schramme, die ihm
jetzt noch im Geſicht ſteht, quer vom Ohr zum Mund,
war damals eine friſche Blutſtrieme geweſen. Des
Vaters Ochſenpeitſche riß immer das Fleiſch auf, wo
ſie traf. Am Rücken, an den Armen und am Kopf
hatte er ſie geſpürt, ſo hatte er Erfahrung. Ja, und
an dem Tag war er den Alten entlaufen. Mochten ſie
künftig die Geſchwiſter ſchlagen, verwünſchen
und hungern laſſen. Genug iſt genug! Einmal entläuft3 ein Hund ſeinem Helniger und kommt nicht
wieder. So war der Friedlieb aus der Schnapshölle
entwichen, in der er zur Welt gekommen war.
Vielleicht wenn ein paar Jahre früher ihn einer
herausgeholt hätte, hätte er noch einen geſunden, nicht
unklugen Buben mit nehmen können. Der
Friedlieb, der an dem Tag davonlief, war ein für ſein
Lebenlang betäubter Menſch, der die Welt wie durch
einen Nebel ſah, oder doch einen langſamen Verſtand
hatte, ſo daß er zweimal ſo lange brauchte als andere
Leute, um die Alltäglichkeiten des Lebens zu begreifen.
Ei ja, und das war, weil ein Schlag ſeines Vaters
einmal an einer Stelle getroffen hatte, wo das
Denkvermögen ſaß.

Der damals achtjahrige Bub hatte den Weg nach
Burgwyl gefunden um die Mittagszeit, in der heißen
Sonne. Auf einmal ſtand er barfuß, in Lumpen, auf
dem Marktplatz mit dem grauen Holperpflaſter, zwiſchen
den hohen, uralten Häuſern, aus deren Mitte der
Ketzertum aufragt, der noch viel älter ſcheint als alles
andere. Eine Bank war am Fuße des Turmes
angebracht. Der Friedlieb war müde, wirr im Kopf.
So ſetzte er ſich hin auf die nahe Bank. Die Sonne
brannte auf dieſe und auf das Pflaſter nieder, ſo daß
beide ganz heiß waren. Der Friedlieb hing die nackten
Füße über ſeinen Sitz herab und ſtieß dabei an einen
roſtigen eiſernen Ring, der dicht an der Bank in einen
Stein gegoſſen war. Er achtete nicht groß darauf,
ſah vor ſich nieder und wußte nicht, was er wollte.
Ganz fern dämmerte ihm das Bewußtſein auf, daß es
ihm da unten in der Stadt übel ergehen könnte, wo
kein Menſch ihn kannte. Dieſe Empfindung verdrängte
unmerklich die z in die ihn die Flucht gebracht
hatte, und die Angſt, daß der Vater und die Mutter
irgendwo auftauchen könnten. Als er aber damit
gleichſam aus einem Taumel der Furcht erwachte, war
das erſte Gefühl das einer fürchterlichen Scheu vor
den fremden Menſchen in dieſer Stadt. Er wurde auch
erſt jetzt gewahr, daß die Straßen von Burgwyl ſtark
begangen waren. Und während er noch ſtaunte und
auch aufmerkſam zu werden begann, daß eine
Anzahl Kinder im Halbkreis um ihn ſich ſammelten,
ihn begafften und mit Fingern auf ihn wieſen, fühlte
er plötzlich ſeinen Arm gepackt, und jemand zog ihn
ſacht, aber mit entſchiedenem Griff von der Bauk
hinweg. Aufblickend, ſah er ein blondes, ſchlankes
Mädchen, das in ſauberen Kleidern ging und mit
ruhigen, verſtändigen Augen auf ihn niederſah.
die Büblein,“ ſagte ſie, „da iſt kein Platz für

Dieſe Worte waren in einem ſo eigentümlichen, von
Mitleid und Erſchrecken durchzitterten Ton geſprochen,
daß er jäh zuſammenfuhr. Er ſah die alſo geſchmähte
Bank an und dann die ſpähenden und ſchadenfrohen
Geſichter der gaffenden Kinder, und es durchſtach ihn,
der noch von den Aengſten der Flucht wie aus dem
Geleiſe geworfen war, ein neuer und ſo jäher und
ungeheurer Schrecken vor etwas, deſſen Art er nicht

e

Vierter Sachſentag des Jentralverbandes der Angeſtellten
(Altenburg)



ermaß, daß ihm aber irgendwie mit der Bank und
r unbewußt be in

tunde

e Leben nachzuwirken beſtimmt war. Das Mädchen

e n. Als er jedoch in unbe
blickte, kam ſie zurück, ſtellte ſi
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als: „Sie haben mich immer
ſo geſchlagen, die Mutter und
der und und ſeinAusſehen erzählte das andre.
Das Mädchen brauchte keine
ſcharfen Augen zu haben, um

erkennen, was für ein miß
ndelter, kleiner Menſch vor

ihm ſtand.
„Komm, etwas zu eſſen kannſt

haben daheim,“ ſagte ſie un
nahm ihn mit.

o kam er an dieſem Tage
in das elterliche ger der
Liſabet Epp, die Jahre ſpäter
den Geſellen ihres Vaters, den
Schmied Joſue Sturm, zum
Manne nahm und mit ihm auf
die Schmiede ins Dorf &3. An dieſem Tage erfuhr er
noch, was es mit jener Bank für eine Bewandtnis hatte.

„Du weißt alſo gar nicht, wo du geſeſſen haſt, Bub?“
fragte ihn die Liſabet Epp, als er nachher irgendwie
mit ihr und den Jhrigen am Mittagstiſch ſaß.
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Die Schwäbiſche Arbeiterjugend
gab ſich unlängſt in Neu Ulm ein Stelldichein
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„Nein,“ gab er zerfahren zurück.
„Die, die etwas Schlechtes taten, hat man ehemals

auf die Bank geſetzt und ſie angeteret daß ſie aller
Welt zum Geſpött geweſen find. Um keinen Preis
würde ſich einer auf die Bank ſſetzen, Bub, auf die
Prangerbank.“

Die Arbeiter-Jugend Bezirk Mittelelbe
veranſtaltete unlängſt einen Ausflug in die Thekenberge bei Halberſtadt

„So,“ ſagte der Friedlieb, nichts als das „So“. Er
brauchte eben lange, bis er begriff, was die Liſabet
ihm erklärt hatte. Es kam ihm an dieſem erſten Tage
nicht klar zum Bewuztſein, beſchäftigte ihn nur ſchwer,
den Tag ſchon und dann erſt die kommenden. Jn
dieſen kommenden aber und während er erwuchs,
lernte er, welcher Makel an dem Sitz klebte, von dem
ihn die Liſabet hinweggeführt hatte. Jeden Tag mußte
er daran denken und mit jedem Tage wurde es ihm
klarer und da wuchs ein Entſetzen in ihm, das in jenem
erſten tiefen Erſchrecken an der Prangerbank ſeine
Quelle hatte. Das Entſetzen ſtand bald in keinem
Verhältnis mehr zur Tat. Es endete in einer wilden
Furcht, unbewußt unrecht zu tun, und einer noch
rößeren er vor der Strafe, die dem UnrechtWien mußte. Neben dieſer fremden, faſt krankhaften

Furcht vor jeder böſen Tat hatte nur noch ein Gefühl
Raum, das einer leidenſchaftlichen Dankbarkeit gegen
die, die ihn von jenem häßlichen Ruheſitz weggebracht
hatte, gegen die Liſabet. Sie war die erſte, die ihm in
ſeinem Leben etwas Gutes getan hatte. Das Herz
klopfte ihm, wenn er daran dachte. Wenn ſie ihm
zehnmal das Leben gerettet hätte, er hätte ſich nicht
tiefer in ihrer Schuld fühlen können. Damit waren in
dem Charakter des verwahrloſten Knaben durch
ſeltſame Füguug zwei Eigenſchaften fremd und groß
und alles andre überwuchernd herangewachſen und mit
ihm groß geworden: die Furcht vor dem Schlechten
und die Treue zu einem anderen Menſchen.

Es ſchickte ſich aber, daß der h im Hauſe des
Schmiedes Epp blieb. Aus Mitleid behielten ſie ihn;
es war nicht möglich, den zerſchlagenen Knaben, der
von ſeiner Hölle erzählt hatte, wegzuſchicken. Mit
ſeinem Alten machte der Schmied es irgendwie richtig,
daß ſie ihn ließen, wo er war.

Der Friedlieb hat das Rad hingebracht, wo es hin
ſoll, und iſt längs in der Schmiede zurück. Der Tag
iſt in den Abend verblaßt und es iſt nahe um Nacht-
eſſenszeit. Joſue ſteht feiernd und die Pfeife im
Mund vor der Werkſtattür. Jn der kahlen Wohn
ſtube dampft ſchon die Suppe auf dem Tiſch und
wartet auf ihn. Jn die Wohnſtube tritt der Friedlieb,
ſchnuppert und zieht den Duft der Suppe durch die
Naſe ein; er hat immer Hunger, wie ein geſunder

Menſch in ſeinen Jahren ihn haben ſoll. Niemand
iſt in der Stube. Der Burſche geht barfuß an den
Tiſch hinüber, beide Hände in die Taſchen der Loktter
hoſe vergraben; dabei ſieht er ſich um, ſieht niemand,
auch die Liſabet v die aus der nebenanliegenden,
ſchon faſt dunkeln Küche nach ihm blickt. Er beugt

ſich über die Schüſſel, riecht
mit Behagen und grinſt in ſich
hinein. Plötzlich nimmt er ein

Stück Brot vom VTiſch, das bei
einem der Teller gelegen hatund hebt es mit freudiger Gier

zum Munde. Aber er erſchrickt,
und haſtig, mit zitternder Scheu
legt er es wieder hin.

„Nun, warum iſſeſt es nicht
fragt die Liſabet, die hereinge
treten iſt und über ihr knochiges,
vergrämtes Geſicht zuckt unwill
kürlich ein Schein von Luſtigkeit.

Der Friedlieb fährt zuſammen.
„Nein,“ ſagt er mit verhaltener
Stimme und iſt blutrot.

„Warum nicht beharrt die
Frau.

„Es hat mir's ja keiner er
laubt,“ gibt er zurück und ſetzt
ſich mit gedrücktem, ſcheuem
Weſen auf die Wandbank.

Die Liſabet geht ihrer Arbeit
nach, trägt auf den Tiſch, was

noch fehlt, ruft die beiden Kinder, den Hans und die Liſe
von der Gaſſe, ruft dann auch den Joſue, ihren Mann;
aber derweilen gehen ihre Augen manchmal über den
Friedlieb hin, der, den Blick in den Teller gebohrt,
mit hohem Rücken dahockt. (Fortſetzung folgt.)

A Srhh,
a
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Tauſendjahrfeier
der alten Wendenſtadt Hoverswerda (N.-L.)

Oben: Partie an der Elſter Unten: Wendiſcher Hochzeits-
zug auf dem Marktplatz
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Kinderfreundewerbewoche in Leipzig
eit kurzem beginnt auch in Deutſchland die Organiſa-
tion der Kinderfreunde aufzublühen, die in Oeſterreich
ſeit etwa 16 Jahren beſteht und dort größte Erfolge

zum beſten des Arbeiterkindes aufzuzeigen hat. Die Kinder
freunde wollen mit dazu beitragen, dem Arbeiterkind eine
freudigere, ſonnigere Jugend zu geben. Sie faſſen die Kinder
in der ſchulfreien Zeit zuſammen, um mit ihnen zu ſpielen,
zu wandern, Sport zu treiben, um ſie zu unterhalten durch
Märchen und Erzählungen, TheaterKaſperle, Marionettenſpiel,
künſtleriſche Feiern und Feſte, die der Seele des Kindes an
gemeſſen ſind. Dadurch geben ſie dem Kinde nicht nur die
zu deſſen Entfaltung ſo notwendige Freude, ſie entziehen es
den ſchädlichen Einwirkungen der Straße, entlaſten durch ihre
Obhut die Eltern, erziehen die Kinder praktiſch zum Gemein-
ſchaftsgedanken. Die ſeeliſchen Folgen einer gedrückten

be

in Verbindun
2. bis 6. Augu

(Kretzſchmar)
gefertigt.
noch

gewonnen.

inderfreudebewegung in den

rig
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Filmbauten

in der Sächſiſchen Schweiz
die dei Naturfreunden Aergernis erregen
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Holzturm mit Brücke und künſtlichen
Felsverkleidungen

Au

eine beſondere

iſter,

Grund eines Preis

r e

Brückenbauten im Abbruch

trieben angeſchlagen, Werbediapoſitive in den Kinos gezeigt.Die Werbewoche begann mit der Verteilung von 200000 4

blättern, die vier Kinderchöre des Arbeiter-Bildungs-Jnſtitutes
ſangen auf Plätzen und Straßen, ebenſo Jugendgruppen. Be
gleitet waren ſie von Plakatträgern, Sammler und Sammlerinnen
mit Büchſen, die die Werbe- und Künſtlerkarten vertrieben.
Am Nachmittag des erſten Tages durchfuhr ein Zug geſchmückter,
mit Plakaten und Merkverſen ausgeſtatteter Laſtautos lang
ſam die Stadt. Auf den Autos befanden ſich ſingende und
muſizierende Gruppen von Kindern und Jugendlichen. Die
Woche über fanden an jedem Abend in einem anderen Sladt-
bezirk eine Veranſtaltung ſtatt, mit Vortrag über die Ziele
der Kinderfreunde und Aufführung des Kinderfeſtſpieles der
„Deutſche Wald“ von Nagler. Auch illuminierten die mit
der Kinderfreundebewegung Sympatierenden ihre hen
Die Woche ſchloß mit zwei Vorträgen von Gen. Dr. Hodann
über Erziehungsfragen.

uq-

Jugend trägt der Menſch ſein W Leben. Eine ge
drückte Jugend erzeugt vielfa
Aus froher Jugend aber entfalten ſich entſchloſſene
Kämpfer für die Jdeale der Arbeiterſchaft. Die Kinder
freunde ſind aber auch eine Erziehungsorganiſation.
Was ſie erſtreben, iſt der ſozialiſtiſche Menſch. Sie
ſetzen ſich alſo Ziele, die für die Zukunft der Arbeiter

ung von einer garnicht hoch genug zu ſchätzen-
den Wichtigkeit ſind, ſie erfaſſen die Jugend für den
Sozialismus, und wer die Jugend hat, hat die Zukunft.
Die Kinderfreundegruppen ſind zentral zuſammengefaßt
in der Reichsarbeits gemeinſchaft der Kinderfreunde, Sitz
Berlin SW 68, Lindenſtr. 3, Vorſitzender Gen. Paul
Löbe. Jhre erſte Reichskonferenz findet am 2. Auguſt 1924

mit der Arbeiterkulturwoche vom
in Leipzig ſtatt. Jn Leipzig iſt man

ſeit einigen Monaten dabei, eine ſtarke Kinderfreunde
bewegung zu ſchaffen, deren Mittelpunkt das Allge
meine Arbeiter Bildungs Inſtitut iſt. Um den Ge
danken der Kinderfreunde der Leiziger Arbeiterſchaft
eindringlich vorzuführen, um Mitglieder und Geld-
mittel zu gewinnen, wurde unlängſt eine großzügige
Werbewoche veranſtaltet
ausſchreibens wurde ein mehrfarbiges Werbeplakat

rgeſtellt, hiernach eine Werbekarte an
Außerdem wurde durch Preisausſchreiben

farbige Werbekarte (Sabath)
Ferner wurden Serien farbiger Künſtler-

poſtkarten mit Kinderſzenen bedeutender
Rubens, Zambuſch, Thoma, zuſammengeſtellt, mit
einem Werbeaufdruck verſehen und je ſechs Karten
in einem, mit einem Werbeartikel bedruckten Umſchlag

Werbewoche gingen Vorträge über die
rtsvereinen von Groß

gehalten voraus, dadurch wurde das Intereſſe

muckeriſche Menſchen.

wie

und die Mitarbeit der Partzi, der Elternräte, der
ſozialiſtiſchen Jugend und der Jungſozialiſten gewonnen.
Die Plakate wurden an den Litfasſäulen und in den Be



Meiſter des Kleinen
E war bald nach dem Kriege,

als uns die Kunſt verloren
eng zu ſein ſchien, jenes

ne Modellſpielzeug anzu
fertigen, das uns in der ganzen
Welt ſeit Jahrzehnten einen
ſo großen Ruf eingetra
hatte. Wir hatten wohl da
mals verlernt, uns mit ſo

Dingen, deren Her
ellung unendliche und be

ſchauliche Muße erfordert, zu
beſchäftigen. Der Krieg hatte
unſere Hände hart und rauh
gemacht, der Hunger raubte
uns die Ruhe, wir nicht
mehr ſtill und baſtelten, wir
waren ruhelos geworden und
gierten nach Brot. Mit der
langſam fortſchreitenden Beſ
ſerung unſerer wirtſchaftlichen
Verhältniſſe hat ſich auch hier
eine Aenderung vollzogen, wir
nähern uns dem alten Ruhm
und unſere Baſtler und Fein-

mechaniker finden wieder ein Vergnügen daran, aus unzähligen Stäbchen und
Plättchen, aus gedrehten und geſchnittenen Winzigkeiten die kunſtvollen Abbilder
des Jnduſtrieſchaffens zu kopieren. Was ſich heute hier als Muſter aufdrängt und
in ſeiner Art auch als muſtergültig und künſtleriſch durchgeführt bezeichnet werden
kann, iſt nun allerdings nicht in Deutſchland hergeſtellt. Es handelt ſich (wie die
Abbildungen zeigen) um Modelle, die auf der britiſchen Weltausſtellung zu Wembley
zu ſehen ſind, und im beſonderen um ganze Teile großer Bauanlagen von Docks,
Häfen und Binnenlandſtationen, von denen der Beſchauer eben nur im minutiös
ausgeführten Kleinmodell einen umfaſſenden Eindruck empfangen kann. Die Arbeit
des Modellbauers zerfällt hier in zwei große Gruppen: in die des eigentlichen
Modelleurs, der aus gefügigem Material, aus Gips, Ton oder Paſtilina die
ganze Anlage nach der photographiſchen Aufnahme formt und in die des Mecha
nikers, der die Schifſe, die Docks, die Maſchinen und Kräne als eigene kleine Werke
dem großen Muſter nachbildet. Es müſſen emſige, feinnervige und feinfingerige
Leute ſein, die dieſe zarten zerbrechlichen Dinge ſchaffen. Sie müſſen ein feines Auge
für die Geſamtwirkung haben und dürfen bei aller künſtleriſchen Freiheit“, die ihnen
erlaubt iſt, doch nicht die Grundgeſetze der Statik auf den Kopf ſtellen. Denn das
Kränchen, das die Hand des Verfertigers in unſerer Abbildung zur Schau aufvweiſt,
muß ſeine kleinen Glieder ſpielen laſſen können, wie ſein großer Bruder in den
Newport Docks. Beim Modelleur, der auf die von Hand geformte Landſchaft das
Abbild des Menſchenwerkes in zierlichſter Geſtalt ſetzt, der die Wege zieht und die
Wellen der Buchten ſich kräuſeln läßt, kommt dann noch der Zauber der Farbe hinzu.
Sie führt die Dinge erſt der Wirklichkeit nahe, gibt ihnen den Schleier, der diesmal
nicht verhüllt, ſondern uns das Urbild vor die Sinne führt. Nun bekommt aber die
Arbeit des Modellbauers oder vielmehr die des künſtleriſch in der Form eines Werkes

Eine Expedition nach dem unerforſchten Rußland
hat intereſſante Ergebniſſe gedein t. Man bewegte ſich haupt
ſächlich unter Samojeden, die auch unſer Bild veranſchaulicht.
Jm Hintergrunde der Leiter der Expedition P. P. N.

Arbeiten am Modell einer auſtraliſchen Schaffarm (Wembley)

Jm Jeichen der Ferien
Arbeiterkinder aus den Unterweſerſtädten während einer SPrle und Badepauſe am Strande

des Wollingſter Sees (Heideſee im Landkreiſe Geeſtemünde)

ſchwelgenden Baſtelers noch einen eigenen Zauber, dem der handtechniſch Ungeübte
faſt ahnungslos gegenüberſteht: das Werk aus den primitivſten Rohteilen zuſtande
zu bringen, es gewiſſermaßen aus dem Nichts zu ſchaffen. (Die unſäglich kunſtvollen
Arbeiten, die von Kriegsgeſangenen in überlangen Stunden, die ſich zu Tagen, Monaten
und Jahren dehnten, angefertigt, ſind hier noch in Erinnerung.) Hier wird das
Wunderſame Ereignis Hier iſt einer Gießer, Schloſſer, Dreher, Nieter, Schiffbauer,
Maler in einer Perſon. Und ſo entſtehen in geduldigſter, monatelanger Arbeit,
eſchaffen als Ausgleich trüber Tagesfron, kleine Wunderwerke der Technik, wieſie unſer letztes Bild darſtellt: Das Modell einer Seekreuzerjacht nach den genauen

Maßen etwa im Verhältnis 1: 25 angefertigt. Aber in wieviel Etappen gliedert
ſich allein die Entſtehungsgeſchichte eines ſolchen Werkes? Geſehen allein von dem
Augenblick an, wo der Verfertiger am Bücherwagen ſtand und unter Bergen voller
Nichtigkeiten ein Büchlein hervorzog und für weniges Geld erſtand, das eine genaue
ſchematiſche Darſtellung moderner Schiffstypen enthielt. Lag nicht das Buch erſt
ungeleſen auf dem Tiſch, blätterte ſein Beſitzer nicht zuweilen darin und wurde
ebannt durch die Seite, die das Abbild und die Beſchreibung einer raſſigen
chmalen Dampffacht enthielt, ſchlank in der Linie und elegant im Aufbau, beſtimmt,

auf verträumten Oſtſeewogen in hellem Sommer an grünen Küſten entlang zu
fahren Verband ſich dieſes Bild ſeiner Sehnſucht nicht mit den alten Blechbüchſen,
die ſeine Frau in der Küche aufgeſtapelt hielt? Wurden nicht aus Blechbüchſen
ſchmale Planken und aus dickem Draht das Gerippe des Schiffes auf der Helling
Sprühte nicht der Lötkolben und verband die widerſpenſtigen Dinge? Geſchah
nicht ein Run auf die „edlen“ Hölzer der Zigarrenkiſten in der Bekanntſchaft, die
das kahle Jnnere des kleinen Kreuzers wohnlich machen ſollten Wurde nicht Himmel
und in Bewegung geſetzt, um dieſes und jenes zu beſchaffen, den kleinen Motor,

der di raube in „raſende“ eBewegung ſetzte, und den Ret e ttungsring, der von der Nähmaſchine e
ſtammte? Dann mit Fortgang
und Gelingen des Werkes wurde S
ſein Schöpfer anſpruchsvoller, und S

c

ſchließlich war auch der Lack da und d u
a

5

7

die goldene Meſſingbronze und
daun ſchwamm es. Jn ſeinem
Bauch rollte und ſurrte es und mit
X Knoten Geſchwindigkeit zog das
prächtige Werk kühn dahin. Der
Schöpfer des kleinen Kunſtwerks
iſt ein Berliner Arbeiter, der nament
lich in der Gewerkſchaftsbewegung
nicht unbekannte Mechaniker Max Kran aus einem der Modelle
Jaehner. Fritz Karſtädt. im Verhältnis zur menſchlichen Hand

Modell der New PortDocks auf der Ausſtellung in Wembley



Die verhexte Stadt
Eine heitere Spitzbubengeſchichte von

Karl Ettlinger. yright 1923 by Georg
Müller Verlag A.G. München.

Kurze Jnhaltsangabe der bisher erſchtenenen Abſchnitte
Der kleine Breckendorf ſoll „Weltkurort“ werden. Sogar

ein indiſcher cha kommt. r auch Eduard Bohnkraut,
der lange in Amerika t ſucht die Heimat auf, um ſein
Erbe r Der Rechtsanwalt, der ihm die Mitteilung von
e
gelegenheit der Kriminalpolizei. Dieſe ſieht ſich einem Rätſel

T. häufen ſich. Die Polizei
Er begann, das Tagebuch von rückwärts nach

vorne zu blättern, zerſtreut und ſchläfrig.
Flüchtig las er:

Gotha. Zwei Monate Gefängnis. Unter dem
Namen Weſterburg.

Rom. Anderthalb Jahre und ausgewieſen.
Schweinerei, die italieniſchen Gefängniſſe! Da
wars ja in Marſeille noch beſſer.

Und dazwiſchen immer wieder die Lob-
hymnen auf Adele: Adele macht ihre Sache un
übertrefflich Adele iſt einfach ein Genie
Adele ſagt: wenn ſie einmal erwiſcht wird, muß
ich die Führerſchaft übernehmen. Sie findet es
köſtlich, mit welcher Unverfrorenheit ich die Po
lizei überall an der Naſe herumführe. Aber das
iſt mein Privatſport. Die Polizei iſt mitſchuldig,
daß ich damals unverdient wegen Depotunter-
ſchlagung ins Gefängnis kam ich räche mich,
indem ich ſie zum beſten habe, wo ich kann. Von
zehn furchtſamen Gaunern werden neun abge

Raſt einer Arbeiterjugendgruppe
(Abteilung BerlinTreptow)

am Kleinen Markgrafenſtein bei Fürſtenwalde a. Spree

zu drehen ſein? Jch will Adelens Meinung
hören.

Vor Bohnkrauts Augen begannen
die Buchſtaben zu ſchwimmen. Nur mühſam las
er weiter:

Breckendorf, 4. Auguſt. Adele ſagt, man muß
warten können. Nächſtes Jahr ſei auch ein Jahr.
Sie hat ſicher etwas Großes vor, aber ſie ſagt

mit es der Poſt nicht ſo auffällt. „Die wird dann
ſchon täglich den Briefträger abfangen und
deine Briefe eilt ſchaffen,“ meinte Adele.
z verliebtes Weib iſt zu jeder Dummheit
ereit.“

Breckendorf, 19. Auguſt. Meine Wahl fiel auf
Auguſte Weber, Köchin bei Amtsrichter Berg-
mann, Kolonade 34/ II. Schön iſt ſie nicht der
Gerechte muß viel leiden.

Im Halbſchlaf drehte Eduard einige
Blätter um:

Breckendorf, 2. Juli. Alles nach Wunſch ge-
gangen. Adele iſt der Napoleon des Verbrecher-
albums. Es iſt da ein Bild, das habe ich mir als
perſönliche Beute ausgebeten. Adele wollte es
anfangs nicht zugeben, aber mir kann ſie nichts
abſchlagen. Jch weiß nicht, was ich an dem
Bild für einen Narren gefreſſen habe. Aber
wenn ich dieſes Frauenporträt anſehe, ſo iſt mir,
als ſeien mir alle meine Sünden vergeben. Jch
glaube, vor dieſem Bild könnte ich das Beten
wieder lernen. Nerrenſchwäche von mir?
Ich will dieſes Bild als Talisman bei mir be-
halten, bis ich Gelegenheit finde, es dem Sohn
perſönlich

Nachdem Aſſeſſor Funke dreimal vergeblich
geläutet hatte, befahl er: „Winkel, ſchlagen Sie
die Türe ein!“

Die fünf Beamten, die Funke mitgebracht
hatte, verteilten ſich auftragsgemäß. Zwei blieben
an der Flurtür ſtehen, die anderen folgten
ihrem Vorgeſetzten von Zimmer zu Zimmer.

und richtete dieſes
vom Wo Bad Köſen zur Behebung der Wohnungsnot beſchl
bedürftigen

dern der Kaſſenmitglieder belegt. Die Kinder erhalten alt nur vollſtändige und reichli

und dergl.) nach Anweiſung eines Köſener Arztes. Die Kinderkuren dauern regelmäßig 4 Wochen. Die Koſten

Thüringer Geſundheitspflege für Kinder
Im Herbſt 1920 erwarb die Allgemeine Ortskrankenkaſſe in Apolda käuflich ein in dem lieblichen Solbadeorte Bad Köſen an der Saale belegenes Penſionshaus für junge Damen der „beſſeren Stände“

e r ſondern au
einem Geneſungsheim, das den Namen „Erholung“ erhielt, für Kinder und Kaſſenmitglieder ein. Das Geneſungsheim iſt noch heute teilweiſe und zwar die ganze obere Etage

nahmt. Gegenwärtig ſind im ges 29 Betten für Pfleglinge im Betriebe. Davon ſind in der Regel 18 Belten mit erholungs-
e alle in Bad Köſen verabreichten Kurmittel (Solbäder, Jnhalationen
ieſer Kinderkuren werden aus den Zuſchüſſen des Landes Thüringen und der Thüringiſchen

sanſtalt von der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in Apolda gen. Die Eltern der Kinder zahlen entweder nichts oder doch nicht viel zu dieſen Kinderkuren Untergebracht waren in
dieſem Geneſungsheim 1921: 53, 1922: 74, 1923: 79 Kinder von Kaſſenmitgl
Heim ſteht unter der Leitung der Sophienhausſchweſter Gertrud Kol

faßt, von zehn frechen vielleicht zwei. Alſo heißt
die Parole: frech ſein! Da man die kleinen
Gauner hängt und die großen laufen läßt
wenigſtens behauptet das der Volksmund iſt
es ratſamer, ein großer Gauner zu ſein!
Adele meint, in Breckendorf ſei etwas zu
machen

Der Name Breckendorf gab Bohnkrauts er
ſchlafften Lebensgeiſtern für eine kurze Weile
neue Spannung.

Breckendorf, 13. Juli. wohne hier unter
dem Namen Walter von rtenberg, Schrift-
ſteller. Adele will mit den anderen nach-
kommen. glaube, ſie hat einen Plan.
Breckendorf iſt der langweiligſte Kurort, den ich
kenne. Der Bürgermeiſter iſt ein Eſel. Nun,
das ſoll auch ſchon anderswo der Fall geweſen
fein. Jch werde einmal ein bißchen das Villen
viertel inſpizieren.

Breckendorf, 20. Juli. habe eine Wirts-
hausbekanntſchaft r riedrich Quickborn,
Hausmeiſter der Villa Sonnenſtrahl. Die Villa
iſt nur von einem alten Sonderling, einem ge-
wiſſen Bohnkraut, und der r r
bewohnt. Quickborn iſt eine alte Klatſchbaſe.
Plaudert mir haarklein die ganzen Familienver
hältniſſe ſeines Herrn aus. Es iſt da nur ein
verkommener Sohn, namens Eduard, der irgend
wo in Amerika hauſt. Da müßte doch ein Ding

edern. Jm Jahre 1924 ſollen etwa 100 bis 110 Kinder für Kaſſenkoſten in dieſem Geneſungsheim untergebracht werden. Das
Die Bilder zeigen die Kinder der 2. Kurperiode 1924 beim Spielen und die Pfleglinge bei einem Ausfluge nach der Rudelsburg

nicht was. Jch ſoll unter dem Namen Rechts-
anwalt Meier III ein Techtelmechtel mit einem
Dienſtmädchen anſpinnen, deren Adreſſe ich für
meine Korreſpondenz benützen könnte. Mög-
lichſt ein Mädchen bei einer Juriſtenfamilie, da

Profeſſor Walter Georgi phot. Keſter
iſt unlängſt, 52 Jahre alt, in eſtorben; ſeine farbigenSteinzeichnungen machten den al früh in weiteſten

en bekan

Die Küche war leer.
Auch das Schlafzimmer.
Aber im Wohnzimmer fanden ſie Eduard

Bohnkraut laut ſchnarchend auf dem Boden vor
dem Schreibtiſch. Er war im Schlaf vom Stuhl
gerutſcht.

„Wachen Sie auf!“ ſchrie Funke und rüttelte
ihn heftig an der Schulter.

„Uah!“ ſagte Eduard, zwinkerte mit den
Augen und ſchnarchte weiter.

„Dieſer Unglücksrabe hat ſicher wieder einen
unheilbaren Blödſinn angerichtet!“ tobte Funke.

Auf dem Schreibtiſch aber lag der Brief, den
„Fräulein Dora“ im Nebenzimmer geſchrieben
hatte.

Er lautete:

Lieber Herr Bohnkraut!
Es freut mich aufrichtig, Jhnen das Bild

Jhrer Mutter zurückgeben zu können. Denn
Sie ſind mir ſympathiſch. Jch werde Jhnen
demnächſt noch ein Geſchenk zukommen laſſen.
Für heute nur noch fünf gute Ratſchläge:

Erſtens. Halten Sie niemals einen Mann
nur deshalb, weil er ſich ſeinen blonden
Schnurrbart raſieren läßt, eine Perücke auf
ſtülpt und Röcke anzieht, für ein Dienſt-
mädchen.

W



Zweitens. Wenn Sie ihn aber ſchon für
ein Dienſtmädchen halten, dann küſſen Sie es
nicht ohne weiteres. Das ſchickt ſich in Jhrem
Alter gar nicht.

Drittens. Wenn Sie es aber ſchon küſſen,
dann laſſen Sie ſich dabei nicht Jhren Tabaks-
beutel ſtehlen.

Viertens. Wenn Sie ſich aber ſchon den
Tabaksbeutel ſtehlen laſſen, dann Sie
nicht das Kraut, das Sie in einer fremden
ſang finden. Es könnte Opium darin
ein.

Fünftens. Wenn ſie es aber ſchon rauchen,
dann telephonieren Sie vorher der Polizei ab,
damit Sie ſich nicht unnütz blamieren.

Mein Tagebuch habe ich mitgenommen; es
iſt keine poſſende Lektüre für Aſſeſſor Funke.
Er iſt noch viel zu jung dazu.

Ich benütze die Gelegenheit, mich von Jhnen
zu verabſchieden, da ich in den nächſten Tagen
abreiſe. Behalten Sie Jhren Humor, Jhre
Gutmütigkeit und Jhr dickes Bäuchlein, dann
wird es Jhnen nie im Leben ſo ſchlecht gehen,
wie es zeitweilig erging

Jhrem
Meyer III.

8.

Die Heiligen des Himmels ſchienen ſich gegen
Breckendorf verſchworen zu haben. Nur ein

eiliger, der ſchon einmal im Verleugnen ſein
eiſterſtück geliefert hatte, verleugnete die all

Parole und meinte es gut mit Brecken-
orf:
Sankt Petrus ſchickte dem großen Flugfeſt den

herrlichſten Sonnenſchein.
Auf dem Flugplatz, der einige Kilometer öſtlich

der Stadt lag, herrſchte ein lebensgefährliches
Gedränge.

Das „vBreckendorfer Tageblatt“ hatte an
ſchwungvollen Reklameartikeln veröffentlicht,
was nur aus der Feder ging, es hatte den Ab-
ſchnitt Flugtechnik aus dem Konverſationslexikon
mit fachmänniſchem Geſchick umgearbeitet, es
hatte einen rührenden Aufſatz über die hungern-
den Jndier, zu deren Beſten das Feſt veran-
ſtaltet wurde, gebracht und darin wiederum die
Lotosblume, die Dſchungeln und das Ganges-
geſtade bemüht, es hatte Herrn Leutnant
v. Hertler, unſeren „berühmten einheimiſchen
Flugmeiſter“, interviewt und ihm begeiſterte
Worte über Breckendörf in den Mund gelegt, die
er nie geſagt hatte.

Die reichſten Leute der Stadt hatten mit ſüß-
ſaurer Miene wertvolle Preiſe geſtiftet, ſo der
Bankdirektor Sturm einen wertvollen ſilbernen
Becher, Kommerzienrat Villenrot eine Punſch
bowle, und die Stadt ſelber das rergoldete Mo
dell eines unmöglichen Zweideckers, das der Ge-
winner je nach ſeinem Geſchmack als Zimmer-
ſchmuck verwenden, als Aſchenbecher benutzen,
oder zum Fenſter hinauswerfen konnte.

Der Maharadſcha beſann ſich erſt ſpät auf ſeine
moraliſche Protektorverpflichtung; er hatte in
letzter Minute, am Vorabend des Feſttages, zwei
Bronzeleuchter als Ehrengabe geſchickt.

Die Gattin des Majors Klingenberg hatte ein
Feſtgedicht geſchmiedet, das bei Jkarus anfing
und ſehr lange Zeit nicht aufhörte. Da ſich keine
Gelegenheit finden ließ, es öffentlich deklamieren
zu laſſen, wurde es auf die Rückſeite des Pro-
gramms gedruckt, wo es weiter keinen Schaden
anrichten konnte.

An den Litfaßſäulen, an jeder Bretterwand,
in jeder Friſierſtube, in jedem Wirtshaus und

Erholungsheim der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe
Halle a. S. in Bockswieſe (Oberharz)

Hotelveſtibül hingen rieſige Plakate, enkworfen
von Guſtav Auguſt Käſemacher, der für ſeine
Arbeit eine lobende Kritik und keine Bezahlung
erhalten hatte. Denn es handelte ſich ja um
einen guten Zweck. Und die Gutherzigkeit der
Künſtler zu Vergnügungen unter der Maske der
Wohltätigkeit auszunützen, galt von jeher als
guter Zweck.

Die Rekiame hatte ihre Schuldigkeit getan, der
Feſtplatz war überfüllt Was ſich zur guten Ge-
ſellſchaft zählte, und dazu zählten ſich unberech-
tigterweiſe die meiſten Europäer war er-
ſchienen.

Auch das Penſionat der Frau Friederichſen.
geborene Müller, zählte ſich dazu. Dennoch
glänzte es durch Abweſenheit. Die Penſions-
mutter hatte am Abend zuvor eine ſchreckliche
Entdeckung gemacht, eine Entdeckung, die ihr die
Moral ihrer Zöglinge, ſowie die geſamte zeit-
genöſſiſche Moral in trübſtem Lichte erſcheinen
ließ: ſie hatte unter mehreren Kopfkiſſen Anſichts-
poſtkarten mit dem Bildnis des kurtheatraliſchen

Heldentenors e 7 Unter einer ſtand ſogar
mit Bieiſtift: „Süßer Otto!“

Das Verbrechen war zu himmelſchreiend, um
durch eine Strafarbeit geſühnt werden zu können,
und ſo hatte Frau Friederichſen dem Penſionat
zur Buße die Teilnahme am Flugplatze verboten.

Um die Wahrheit zu ſagen: die jungen Damen
verſä n durch dieſen Hausarreſt nicht allzu
viel. Stürzflüge und Schleifenfahrten ſind eine
Viertelſtunde lang für den Laien ein recht inter
eſſanter Anblick, dann fangen ſie an, langweilig
zu werden. Der Zuſchauer ſieht nicht ein, wes-
halb er ſich durch weiteres Jndieluftgucken die
Genickſtarre holen ſoll, und wendet ſich anderen
Dingen zu, zum Beiſpiel der immer intereſſanten
Speiſekarte des Hauptreſtaurants.

Ueberdies war die Beteiligung von ſeiten der
Flieger unerwartet ſchwach: nur ſechs Piloten
hatten ſich gemeldet, ſo daß gerade drei Preiſe
zuviel da waren.

Jm Muſifpavillon vor der Tribüne ſpielte die
Kurkapelle allerlei Ouvertüren zu verſchollenen
Opern, Potpourris und Polkas. Schon hatte ſie
die indiſche Nationachymne gezückt, um mit ihr
ſogleich bei ſeinem Erſcheinen den Maharadſcha
zu durchbohren.

Aber der Maharadſcha hatte es nicht eilig, in
die reſervierte „Ehrenloge“ der Tribüne zu kom-
men. Begleitet von zwei indiſchen Dienern, von
denen der eine einen Sonnenſchirm über ihn
hielt, umwedelt von den Honoratioren, ſchritt er
gravitätiſch zwiſchen den Flugzeugen umher, die
am Nordende des Flugplatzes vor dem Schuppen
ſtanden. Für die profanen Beſucher war dieſes
Revier ſtreng abgeſperrt.

Die ſechs Flieger wurden ihm vorgeſtellt, die
Hoheit nickt herablaſſend mit dem Kopfe und
dachte ſich irgend etwas Jndiſches.

Plötzlich ſprach der Maharadſcha zum Frieger-
leutnant Hertler: „Jch werde mit Jhrem Apparat
fliegen.“

Hertler warf dem Kurdirektor einen fragenden
Blick zu.

„Seine Hoheit, der Maharadſcha geruhen huld-
vollſt den Pips zu haben!“ hieß dieſer Blick.

Der Kurdirektor war aber offenbar anderer
Anſicht; denn er dienerte: „Eure Hoheit ent-
zücken uns durch dero huldvollſtes Jntereſſe; aber
Hoheit werden verſtehen, daß wir Hoheit unmög-
lich der Gefahr von Sturzflügen in An-
betracht des unerſetzlichen Lebens Eurer Hoheit

das ganze Volk
Der Maharadſcha runzelte die Stirn- Er war

nicht gewohnt, daß man ihm widerſprach.
Schroff drehte er ſich um und befahl ſeinen

Dienern: „Nach Hauſe!“
Der Bürgermeiſter fiel beinahe in Ohnmacht;

der Kurdirektor hoffte, daß ſich der Erdboden
öffnen werde, um ihn zu verſchlingen; der
Polizeipräſident wurde leichenblaß, und nur der
Stadtkommandant murmelte in ſich hinein:
„Laßt das indiſche Vieh doch fliegen! Meinet-
wegen bricht er den Hals! Was liegt mir daran:“

(Fortſetzung folgt.)

Rätſe l
(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

Einſetz-Rätſel
Fiſch—Haut. Kunſt Bahn. Wand Bruſt. Haupt Amt.

Gold --Grube. See----Schaft. Zwiſchen die Worte iſt je ein ein
ſilbiges Hauptwort zu ſetzen, welches dem erſten Wort als Schluß-,
dem zweiten als Anfangsſilbe dient. Die Anufangsbuchſtaben der
c ä Worte nennen, von oben nach unten geleſen, eine
italieniſche Stadt.

Verſteck-Rätſel
Auckland. Dachdecker. Waſſerfracht. Steiermark. Falſter. Erasmus-

Meſſina. Kirchdorf. Herero. Erdnuß. Mohrungen.) Befuerchtung
Norwegen Jedem der vorſtehenden Worte ſind drei aufeinander
folgende Buchſtaben zu entnehmen, welche, zuſammengeſetzt, ein
Sprichwort ergeben.

Rätſe lnuß
Im heil'gen Land als Stadt bekannt man in mir einen

Flußlauf fand.
Verwandlung

Schon in der älteſten Zeit war ich begehrtes Gericht. Bei
der Verteilung der Erbſchaft fiel ich ſehr ſtark in's Gewicht.
Rimmſt Du den Kopf mir und gibſt ihn als Fuß mir zuletzt
Steh' ich als Eiland vor Dir, das ringsum von Waſſer benegt.

Eigenartig
Die l bin ich in mir ſteckt ein Berggebiet. Wer's

wohl entdeckt

Auflöſungen der Rätſel aus der vorigen Nummer:
Buchſtabenwechſel: Seſſel, Keſſel, Feſſel. r r

Quadrat: Poſa, Ovid, Siwa, Adam. Die vier Worte:
Hantel, Mantel, Kantel, Tante. Täuſchung: Ehe, Wehe.
Der Vorlaut: Hagen, Kragen, Magen, Plagen, Sagen,
Wagen, Zagen.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Schachaufgabe Nr. 179
Von W. Karſch, Eſſen („Schwalbe“)

Original

e

7 r
rr 7

77 7

a

Matt in 2 Zügen

Kontrollſtellung: Weiß: Kal; Dis; Tg4; Lel; Sol, as; Bb3
c4, d6, t2 Steine). Schwarz: Kd4; Tet, h4; Lb7; Shl, 54-
Bbs (7 Steine) 2

Löſung der Aufgabe Nr. 177: 1. Sel d3, Tg3 d (kritiſcher
Zug); 2. e2 e 44Xe3 e. J 3. Ld1 t. 1. 2g5(kritiſcher Zug); 2. e2e4-, 44e3 e. Fi 3. Sd3 4 Eine
ſchöne Aufgabe, welche den T. B und L. B Schnittpunkt in
ſich vereinigt. Die Verſtelluug der ſchwarzen Figuren durch den
en passent ſchlagenden Bauern wirkt beſonders ſchön. Unſere
heutige Aufgabe bringt in einem 2-Züger eine ſehr ſchön dar

geſtellte Jdee.

Jtalieniſches Vierſpringerſpiel
Geſpielt im Wettkampf Norden IV--Rord-Oſt

Weiß Schwarz 7. d2- d3 2c8Junga H. Grothe 8. Kgl-hl9) Sc6 dN. IV N.-O. 9. c2-c3 Sd4 31. e2 et e7 e5 10. g2)3 Lg4-h32. Sgl f3 Sg8-—t6 11. Thl-gl c3. Lä-c S 12. Talg 7) S hä
Sbl L 13. Te7 r T5. 0-0 47 14. 645)C7 Da 76. Gc3-d45 h7 h Aufgegeben!

Anmerkungen
Von H. Grothe

Beſſer dürfte d2—03 ſein, auf den Textzug könnte ſich Schwarz
mit S e4! beſſer ſtellen.

2) Der Zweck dieſes Zuges iſt nicht erſichtlich.
„Jch weiß nicht, was ſoll es bedeuten“? Wir auch nicht

Vielleicht will Weiß Mouſſolini-Gambit ſpiele z. D Red. Nach
dem Geſchehenen iſt es nicht verwunderlich, wn cbwarz das
beſſere Spiel erlangt.

Schwarz geniert ſich nicht.
5) Dieſer Turmzug erweiſt ſich als verfehlt. Werß derr aber

mit dem Zug etwas ganz beſonderes im Auge.
e) Das war es alſo! Es blieb aber nichts anderes äbrig

Weiß hofft auf Koct7 und hätte dann mit St4 eine gute Ausrede,
aber der nä zug von Schwarz bricht jeden Widerſtand.



Spießbürgers Freuden an einem ſchönen Sommerſonunntag
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